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YORU'ORT

Auswahlgespräche soltcn ab Wintersemester ry86/87 den medizinischen Fakul-

täten in der ßundesrepublik Deutschland die Chance eröffnen r5% der Medi-

zinstudenten selbst auszuwählen. Der Rahmen dieses Zulassungsverfahrens

wurde durch die Kultusminister-Konferenz bcreits teilweise abgesteckt' zahl-

reiche Fragcn zu diesen Verfalrren sind jedoch noch offen.

Angesiclrrs dieser Situarion wehlte die Gesellschaft ftlr Medizinische Ausbil-'

dung ftir ihre 7. Arbeitssitzung anr z. und 3. Dezember r983 in Frank-

furt/N4ain dicses Thema als einen Schwcrpunkt aus. Neben einer Erörterung

dcr Problcme des zcitlichen Aufwandes, der lnterviewer-Qualifikation, der

Gerichtsfestigkeit und notlcndigen Evaluation befassten sich die Teilnehmer

nrit verschiedencn Kritcricn fijr das Auswahlverfahren; die Beratungscrgcbnis-

se dicscr Gcsichtspunkrc finden sich im Anhang dieses Hcftes'

Ein wcsentliclres Ergebnis dieser Frankfurter Arbeitssitzung war sodann, zur

Durcftfü6rurrg der Ausrvahlgcsprächc die Erfahrungen von mehreren Einrichtun-

gen zu sammeln, <Jic bcrcits mit Auswahlverfahren befasst sind. Dieser Ziel-

setzung galt die 8. Arbeitssitzung trnserer Gesellschaft am zo. Februar r984

im Institut für Didaktik cicr Mcdizin der Universität Borrn. Die Vielfalt der in

{icsem l{cft abgedrucktcn Referate zeigt nicht nur, daß es geltrngen war,

Rcpräsentanten arrs sehr untcrschicdlichcn Bercichen zu gervinncn, sondcrn

bclcgt auclr das aktucllc Intcresse an diesem Thenra. So nahmen Vertreter

aus vicr N4irristcricn und zchn Ausbildungsstätten, die dem Medizinischen Fa-

kultätentag angchörerr, an diescr Arbcitssitzung teil.

Im einzclnerr cnthält das lleft neben den Rcferaten auclr die wichtigstcrr Dis-

kussionsbcnrerkungcn, r-rnd zwar in anonynler Form. Mcin Dank gilt allen Teil-

netrmcrn an dieser Vcranstaltung, den Rclercnten wic dcn Diskussionsrednern.

Garrz bcsondcrs dankcrr nröchtc ich an dieser Stelle schließlich Herrn Prof.

Dr. H.L,. llcnschler, clern Dircktor des Instituis für Didaktik der Medizin, trnd

seincr-r lVriiarbcitern f Ur die hervorragcnde Vorbereitung trnd Organisation die-

scr Arbcitssitzung sorvic ftir dic vortref fliclre Betreuung aller Teilnclrmer.

Dictrich Habeck.
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DIE NEUREGELUNG DES

Zusammenstellung von K.

HOCHSCTIULZUGANGES

l-iinrichsen, Bochum

Nach den Beschltlssen der Kultusminister-
konferenz vom 29 . /30 .9 . 1983 und 26 . 'l .1,984

wird der Zugang zu den drei medizinischen
Studiengängen (Humanmedizin, Zahnmedizin,
und Tiermedizin) wie folgt neu geregelt
werden:

vorabguoten

Die Vorabquoten insgesamt werden auf 10t

der Studlenplätze reduziert und aufgeteilt
'auf HärtefäIle, Ausländer und 18 der Plät-
ze.ftlr notwendige Zweitstudienfälle wie
Kieferchirurgie.

Hauptquote

558 der Studienplätze werden allein nach

Leistung vergeben und zvtar 458 ttber die
Kombination von Abiturdurchschnittsnote
uiid Testergebnis, 10S aller Studienplätze
alleine nach dem Testergebnis (Test-Bes-
tenquote) . Die Abiturdurchschnittsnote
wird mit 55, das Testergebnis mit mit 45

gewichtet.
Jeder Bewerber kann nur einrual am Testver-
fahren teilnehmen und behält diesen Test-
wert ftir alle Verfahren. Eine wiederholte
Bewerbung in der Hauptquote ist unbe-

schränkt möglich.
Der Test wird einmal pro Jahr durchgeftltrt,
der dabei erzielte Testwert bleibt filr den

Bewerber und frlr alle drei Studiengänge

gültig.

35-t-Quote

Die verbleibenden 358 der Studienplätze
werden in zwei Teilquoten aufgeteilt. 15t

der Studienplätze werden ilber ein Aüswahl-

geipräch vergeben, 20t der Studienplätze

AB WINTERSEMESTER rs86l87

tlber !{artezeit. fnnerhalb der Wa.rtezeit-
quote ist eine weitere '1 8-Unterquote ftlr
"sinnvolle" zweitstudien. Bei der Fest-
setzu..g der Wartezeit sollen Ausbildung
und berufliche Tätigkeiten sowie !{ehr-
dienst, Ersatzdienst, Entwicklungshilfe-
dienst und das freiwillige soziale Jahr
besonders berilcksichtiqt werden. Die !{ar-
tezeit wird nur vom Zeitpunkt der ersten
erfolglosen Bewerbung um einen Medizinstw
dienplatz an gerechnet.
Filr das Auswahlgespräch werden dreimal sc-

viel'Bewerber ausgelost als Plätze zu ver-
geben sind. Jeder Bewerber \ann nur einnal
am. Auswahlgespräch teilnehmen.
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GESELLSCHAFT FOR MEDIZINISCHE AUSBILDUNG

8. Arbeitssitzung am 20.02.1984

"Das Auswahlgespräch im Rahmen'des Zulassungsverfahrens zum Medizinstudium"

9.40 Uhr BegrüBung und Einführung

10.00 Uhr Hinrichsen, K.
Lehrstuhl für Anatomie I,
Ruhr-Universi tät Bochum

10.15 Uhr Möller, tl|. ' l'Auswahl von Abiturienten für die
.Ford-Werke AG, tllerk Köln-tliehl Berufsausbildung - Erfahrungen in

einem Industriebetrieb"

10.30 Uhr Rauch rErfahrungen bei der Auswahl von

Bundesminister f' verteidigung' Offiziersanwärtern"
Bonn

10.45 Uhr Fabel, ll. uErfahrungen der Medizinischen Hoch-
Studiendekan, Med. Hochschule hochschule Hannover"
Hannover

ll.00Uhr PAUSE
11.15 Uhr olbrich, E. ."l{as leisten Bewältigungsstrategien

0ekan Fächbereich Psychologie, als Prädikatoren des Studienerfolges?"
Universität Gießen

11.45 Uhr Diskussion

13.00Uhr MITTAGSPAUSE

14.00 Uhr Stave, U. nErfahrungen bei der Zulassung von

Un'iveisitättJitten/Herdecke Medizinstudenten an derUniversität
l,li tten/Herdecke"

14.20 Uhr Rensch'ler, H. ' I'Auswahlverfahren des Deutschen
Institut für Didaktik der Medizin, Akademischen Austauschdienstes"
Bonn

14.30 Uhr Trost, G. "$as Auswahlgespräch beim Hochschul-
Institut für Test- und Begabten- zugang -Erfahrungen der Studien-
forschung der Studienstiftung stiftung und Ergebnisse der inter-
des Deutichen Volkes, Bonn nationalen Interviewforschung"

15.00 Uhr Diskussion

16.00 Uhr Schlußworte

16.30 Uhr Ende der Arbeitstagung
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DEIIZEITIGEII EN'T[/ICKLUNGSSTAND FÜR EIN AUSWAITLGESPR;iCH I'EIM MEDIZINERZUCANG

I{. Fiinrichsen, Bocliunt

lbctr langerr Vorberaturgen hat die

Kultr.tsrij-rdsterkonferenz am 25. /26. Sep-

terrber 1983 auf itrrer 216. Plenanrer-

sanrnlurrg eire lteuregeJ-ung des lbch:

sctrrlzugargs bescilossen, di.e vcm l{in-

terssrester L986/87 an gelten soll.

llebsr der Wiedereinführung einer War-

tezeit-.Orote (2O X der Studienplätze)

brirrgt diese Regelurg zwei neue ELe-

fiente in das Verfatrren: Alle Bewer-

ber un einen Medizinstudienplatz habert

sich in Zllkunft dern Tbst für nedizi-

niscte SLrdieröevserber zu unterzietrcn.

10 I der Studienplätze werden für die

Testbesten reserviert, 45 ,6 der Stu-

dierq:Iätze in ärkunf,t allein aufgn:rd

der t{onbination Abiturdurchschnittsnote

plus Testergebnis in der C;ewichtung Abi-

tur zu Test wie 55 zu 45. 15 % der Stu-

di-erplätze werden zukünftig aufgrtmd

eines .Auswahlgespräches durch die lbch-

sctrrle selbst vergeben. An Ratnenbedin-

gurgen für dieses Aus,nhlgespräch ent-

hält der Beschtuß folgerde Regelurgen:

Bewerbeq können nur einnnl am Interryiew

teilnetnren. Es werden dreirml soviel Be-

werbef zrm rnterview geladen, wie Stu-

dierrplätze zu vergeben sird- Die eus-

wahl für das Interviel erfolgt durch

Ios aus der Gruppe afler Belerber,

die j-n den anqeren Quoten keinen

ffolg tatten. Die Zuweiswrg an die

FLc..schu-Le erfolgt rach der ersten orts-

präferenz des Bsderbers-

Es Instrrnrent' Ausr,ahlgespr'äch" ftir

die ZulasswrEsentsctnidunE in der I'4edr-

zln ist nicht ganz neu. l{ach Drde des

ziireiten We),tkrieges tnben eine Reihe

von Faku].täten itre Studenten aufgrund

von Interviews ausgewäh1t, ich selbst

hatte mich im l,Iintersernester 1947,/48 in

Göttirgen fijnf Einzelinterviews an ei-

nern 1äg zu stelfen und bin auf dlese

Weise zu n insn Studienplatz gekormerr..

Am lärgsten trat der Anatorn, kofessor

A. von Knqelger in Kiel AwwahlEespräche

bei l€di z instudienbewerire.rn prakt i z i er:t -

Eei den Vorüberlegurgen fijr die neue

Verf,ahrensregel.ung stand fijr alle an den

Beratr:ngen Beteiligrten im !'ordergrurd,

nach Dlfulictrkeit in, das Zulassungsverfah-

ren eine perscinlictre Kofl[eonente einzu-

bringen- Dsr Be*erber-r um einen nbCizr-

nisc}rcn Studienplatz, oder doch zumindest

einen 'Itsil von itrrerr, sollte die Cfnncc

geboten werden, itrre bes;ordere Fbtiv.ition,
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ilre besordere Eiqnurg urd vielleicht

arrch ihre besordere Vorbereitung auf das

!,ledizinstudir.un durch persönliche Vor-

stellung ztr erläutern urd zu begrürden.

Argesichts der arital.terd tpten Be,.rerber-

zahlen konnte dieser Gesichtsg:nkt nicht

für alle Benerber in die kaxis unge-

setzt werden.

Der Bejr^at ftir nediziniscte lYagen der

Itsstentwicklung, der durch d.ie XMK uäh-

rerd der Eproburgsptnse des Fbctrschul-

eir€argstests t"ledizin berufen wurde,

hatte ein arderes l(onzept für ein Aus-

uahlgespräch verfolgt. Argesichts der

fätsactre, daß die Eetscheidurg über die

Zulassurq zu einern der mediziniscbert

StuCiergärge von einer zetntel Note im

Abitur oder von z*ei Rohpunkten jm Test

gegebenenfalls abhängrb, batte dieser

Beirat vorgescnlagen, an der Sctnitt-

stelle fi.ir etwa 10 % der Bewerber eile

Feirnr:slese durch ei-n zusätzlictres

Interviel.r vorzunelrnen. Dieser Gedanke

tnt sich nicnt durchsetzen lassen. Statt

dessen soll nun also eirrern TeiI all der

Bewerber, die in den arderen Verfalrrens-

schritterr erfolglos geblieben slrxf, die

zusätzlictre Cbance eröffnet werden, zun

Ausrnahlgespräch ausgelost urn gegebenen-

falls aufgrurd des Interviewergebnisses

zr€elassen zu werden.

In den Vorberaturqen des l0'tK-Beschlusses

hatte es auch tberlegurgen gegeben, das

Intentiew als drittes Elernent ei-nes Zu-

lassurgsrrerfahrens (neben Ttsst urd Abi-

tur) gererell einzuführen. Dieses hätte

allerd.ings bedeutet, das Intervier* als

pslclunetrisctres Verfahren einzusetzen

mit dern Ziel, an den versctriederrsten Tn-

terviqnorten zu vergleictrlcaren validert

fgebnissen zu kcnnren. illcer dj.e frgeb

nisse eines von'Errd und Iard NRI'I ge-

reinsam get-ragenen Florschrngsvorhabens

zu dieser Ftage wird kofessor olbricht

anschließerd berichten.

Der jetzig€ Arrsatz für das Auswahlge-

spnäch ist ein ganz arderer: Jede ntedi-

zinische Ar:sbildungsstätte wird 15 Z der

bei itrr vorhandenen Studienplätze an Be-

zu vergeben tnben, die sich ihr

zr.rn Ausrnatrlgespräch stellen. Die erste

Vorentscheidung trifft der Ber"'erber

durch seine ortspräferenz. Die zweite

Voreatsctreidrvrg ist durch öie Vcrgebe

"Losentsctreid" gegeben. Dardt ist Ver-

gleictrbarkeit in der Drrchfütrrung des

Int€rvi.ehts bzvr. bei den Scltluf5folgerun-
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gen aus dern Arsr^ahlgespräch a^risclen den

versctriedenerr ltrchschulen nictrt tntäbding-

bar. Die Ausmhl fijr diesen begnenztel

lbil der Strdienplätze ist vielnetr in

das pflichtgerEiße fnessen der Fä)o.rltä-

ten gestellt. Sctpn jetzt ist erkennbar,

daß es für die Akzeptanz des Verfahrens-

teifs bei derr Fä}ilItäten wesentlich da-

rauf anksnnen lv-ird, wie weit oder wie

'eng der frressens- urd Cestaltungsspiel-

raurl gezogen wirrd.

tJber die im KMK-Beschhfi getroffenen

Vorgaben hirraus gibt es bisler keire Re-

gelurg fiir die Au-sgestaltung des Aus-

rrahlgespräctes. Hier wird nah sehr viel

Vonarbeit zu leisten sein. Zu den rpch

r.rgeklärten C'esichtsplril<ten gehört bei-

spiel*reise die flage Einzellnterview

oder Gruppeninterview, Dauer des Inter-

viehrs, Größe der Intenriewer4ruplr,

Vorinfornation der lhtervieh'er, Struk-

turierurq und irihaltlictre Gestalturg des

Intenriews.

Atrs den Vorgaben ergibt sich, daß bel-

=,-.-i=.! =-:r-: rr €iir Äi e p.rjg._I_lnivr:rsität BG>PlgaJtca-'v

ctrum 27O Interviews für 90 Studienplätze

durctrzuführen sird. Sctpn diese ?ahlelt

mactren deutlich, daß zurnirdest an größe-

ren Uni.versitäten die Ausrahl ni.ctrt von

eirer Intervieuergruppe geleistet werden

kann. hrnit stellt sich die schw-ierige

Arfqabe, die Intervia*ergebnisse an e1-

nern ltcchschulort vergleichbar zu nnctrerr.

aus neiner Sicht sollten d.ie Bernühurqen

un vergleictrbare kgebnisse an eirrern ot

deutlicten Vorrarg vor dsn Versrrh tErben,

die Durchführunq des Auswahlgesprächs an

verschiedenen Fhlcultäiten vergleictricar ge*

stalten zu rurllerr. Derrnoch wird es unver-

meidbar sein, gewisse Ftindestanforderun-

gen an das Verfatrrerr iu nornderen, schon

allein, um nicht ständig gerichtlicten

Anfechturqen ausgesetzt zu sein.

Die rechtl-ichen VoraussetzurrJen für das

neue Verfatrren werden durch eine Ande-

rurg des llcctrschulrechtsrahnengesetzes

(fRc), des Staatsvertrages der lärder

ijber die VergaLe von Studienplätzen und

schließIlch durch die }ärderu,'eise zu er-

lasserde, im Tbxt aber i.ilcereinstinrnerde

Verordnurg i-ber die Vergabe von Studien-

plätzen (Vergabe VO) gesctnffen werden.

Die Fa],cultäten sollten in diese Beratun-

gen itrre Cestalturgswijnsc'ne einbringen.

Der t"ledizinische Fäku1tätentaS 0'trT)

will sich auf seiner Sitzu-rg arn 22./23.

6.84 in tlsnburg/Saar nLit der Materie be-

fassen.
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Kritisiert wird in der Diskus-
sion zunächst die Festlegung
der Vorauswahl zum Ausr,{ahlge-

spräch durch ein Losverfahren
sowie insbesondere der Zwang,

aus drei ausgelosten Bewerbern
einen auswäh1en zu mtlsseni zu-
mindest mtlßte jeweils ein Drit-
tel aus der Gesamtheit der Be-

werber ausgewählt werden können.-
Ob und gegebenenfalls welche Vor-
informati'on den Interviewern be-
kannt sein sollen, ist noch sf-
fen. Referent spricht sich ftlr
die überlassung einer möglichst
großen Anzahl von Vorinformationen
und Unterlagen aus, während nach

t'leinung anderer eine "unbefangene
Stellungnahme" erfolgen sollte.-
Der Meinung, vtonach bei der Be-

wertung eines Bewerbers seine Be-

fähigung zur späteren Tätigkeit
als Arzt die KernfraEe bilden sol-
le, widerspricht Referent mit dem

Hinweis, daß es keine Definition
des Arztes gebe und sich die Beur-
teilung deswegen auf die Studier-
fähigkeit beschränken mtisse.
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AUSWAIIL VON ABITURIENTEN FÜR DIE BERUFSAUSBILDUNG

ERFAHRUNGEN IN EINEM INDUSTITIEBETIIIEII

G.W. Möller, Köln

Ich darf lbnen vortragen, vie ein ln-
dustri.ebetrieb bei d,er NachwucbEaug-

vahl vorgeht. Venn ich auch nur filr
ilieseu einen Betrieb spreche, eo kann

lcb Ihaen jedoch vereichern, da8 ille
übrige Autonobilindustrie in der
Buadesrepublik ähnllche Verfabren an-
veuclet. l{j"r, die Ausblldungs}eitert
baben engen Kontakt untereinandel und

reg€n Erf ahrungeaustauech.

Ich beschränke nioh bLer nun auf ttie
Augyahl von Abiturienten für den

kaufuänoiechen Sektor. Dae Yerfahren

let auf dlern gewerbliob-technlschen
Sektor das glelch€, nul! aIÄ Teet vlral
iler Serufselgnungeteet von t'SchrnlÖtke/

Schnale'r angawandt.

Vir, die tr'ord-'v/erke, eteben alle Jahre

rried,er vor der Aufgabe I äü3 über 2 O00

Severbuagen 10 Juuge Menschen aussu-,

chen zu uüssen oaler zu können für aln
erveiterto g IncluetriekaufmannsProg:ramn

Ilail darüber nöchte lch nun sprecben.

Laeseu Sie nlsh clleses Programn kurz

uEreißEn, danit Sie die Anforderunßen

erkennen können, ilie dieses Prograon

an die'TBllneh!0er eleilir die vir ja

aueguchen nüssen'

Das erveiterte Iutlustriekaufoanns -
Ausblldunesprograrom exletiert eeit
12 Jabron und hat vegen selner Kou-

blnation aus Praxisorientlerten
Studiun an der Vervaltungs- unal lllrt-
scbaftsakailenle und Industrte- uncl

Eaadelskaruoellebre elno gewiese Pub-

llzltät als Kölner-Modell erhalten.
Aucb andera Flrnen baben sich an un-

aerdn Progranro bete'lligt.

Es 1st j.nsofern ein anspluchsvolles
Progranro als dle ,jähri6p Lehre auf
1,5 Jahre koroprlniert vlrd und von

5 Senestern Äbend- uncl hlochenentl-

studiuu an der Yervaltunge- unal Wirt-
sobaftsakalleoio begleitet wird. In
Köln lst tlle WA an der Unlversttät'
ln den Räunen d.er Un1. Die Dozenten

sind Profeggoren der llirtschafts- unal

der Rechtsli.gsenechaf tllchen .Fakultä-
ten der Unlvereltät KöIn.

Nach tler 1. Pbaee' d.h. nach 1'l Jah-
ren, weDn die Kaufnannegehilfenprü-
fung abgelegt ist' kommen die TeiI-
nehoer auf eineu regulären Arbelte-
platz also auf eine PlansteLLe in
Unternohnen unil roüssen nebenbcr ibr
Stutliun und zusätzlich die von Fold

organlsLerten Senlnaro besuoh€n.



Sovlel zuo Eintergrund! Es g1lt
aleo aue nebr als 2 000 Bewerbun-

gen 10 für dleses Progranm aüezll-

väblea.

llir - das glnal 2-J Auebildungs-

verantwortli.ohe - habeu ung obne

einen Aueprucb auf Wieeengchaft-

lichkeit stEllen zu wollen und

leid.er auch ohne jeuals nit e'1-

gero gtößeren Greniuo von Fachleu-

ten clarüber diekutlert zu habent

folgende Kriterienberelche für
d.ie Äusnahl zugam.engestellt :

a ) UqE-EgEe-i9.L-{eE -DerElce|sguq.s
Dle Intelllgenzstruktur des

Seworberg nuB der elnee guten

Kaufmannes entsPrecben.

u ) l-er 
-E9-reieE -{e-r -Ep-LaelLaeEe-lt'

Der Beverbsr rauß euch über ei-
nen längeren Zeltraun belast-
bar selu. (lie 5 Jahre Pro-
granmdauer eind eio harter
Schlauch)

c)D_e_r__B_e_1e_!c_[-{e-a--S-qz-1qlv-e-r-[ql:

Le-se-

Der Betrerbet mu8, uo clas Pro-
grarnn erfolgreicb bestehen zu

köanen, teaofäbig und teanwll-
lig sein.
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Icb konne zurück auf tlle Berufs-

eignung. Dle Serufseig;ung teeten

vlr nit d,en fntelllgeaz-Struktur-
Test von Rudolf Anthauer. Ich unter-
etelle, ilaB Ihnen iler lest und' der

Ilngang tlanlt bekanat lst. Elnige

Iteua eollen erwähnt werden, d'le

iu Serelcb der Berufseigaung uns

achnergevicbtlg erscheLnen für An-

gestellte iu kaufuänniEoh-adnini'
strativen Sereiob:

1. Praktleche Urteilsbilduag, Con-

- roon eeose, Sel'bständigkeit 1u

DenkEu

2. SprachgefühIr Elufühlungsfähig-
kett

J. Klarbelt und Folgertcbtigtelt iD

Denken

Seweglichkelt und Unetellungaf ä-

hlgkelt = Yorausgetzun6 !ür wls-
seoscbaftllcheg Studlun

{. Sprachllcbe Äbstraktionsfähigkelt'
3e grif f ebllÖung, sprachlogischee

Donken

Nlcht ganz 8o gut ausgePrägt' aber

noch überdurchschnlttLlcb sollten
entwlckelt seint
. die Merkfähigkeit unÖ

. das praktlsch, rocbnerlscbe, echüB-
folgerude Denken.
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Lleniger wlcbtlg sindt
. dae tbeoretisch-rechnerlscbe Denken

- die Vorste).lungefählgkelt' aneehau-

liches, ganzbeitliches, blldhaftes
Denken

. clas räunliche Voretellungsvernögen.

Als Auswabl.verfahren haben wir übel

vl-ele Jafrro eine Folge voo { Schrlt-
ten praktizlert.

1. Unterlagen von Bonerbernr dlo 1n

Schnitt der Eauptfäcber nlcht bee-

ser als befriedigentl eincl, werclen

zuritckgesohickt. (Das siad ea.

I 5Oo.- 1 8OO)

2. AlIe Sewsrber nlt bessaren Zeug-

nigsen werdgn zun Test etngeladen

(zoo-+oo). GetestEt wird nl1
ISt-70 von R. Anthauer.'

1. In dlesen Schrltt haben vir olnon

Sozialverbaltens-Test durchge-

führtr dor vom'rPsyohologischen-

Dienst'r d.sr Lufthanea entwickelt
und ron elnen PsYcbologen dol
Lufthansa Consulttng durcb6efübrt
rnrrcle.

Leider können wir dtesen lest nlcht
rqehr elnsetzen, veil der Betriebs-

rat - die Vertretung cler Arbeltneh-

ner -rclero tlas. Setriebsverfassungs-
gesei,z' eiu i'libbtrs tluroudgsrechl' io
Personalauswahlverfahren oingeräunt

hat, ''ttiesen Test ablehnt. Sie be-

gründen das: Dle in Test gestellten

Fragen selen Schnüffelei iro Privat-
berelch.

4. Der vterte und letzte Sebritt. l'l1t

den ttrann verblletenen ]0-40 Bewer-

bern wlrd von der Ausbildungslel-
tung ein oa 1/2stüncliges Einzelge-

spräch gefübrt. Dabel 1st jetzt
tler Psyohologe anwesenil als Ersatz

für den wegg€fallenen fest.

3el dlesen Gespräoh geht ee uns um

. den persönliehen Eindruok

. das Auftreten des Seuerbers

. dle ePontanea Reaktionent

aber aucb un Motivation gun Beruf,t

VoretElluogen, Erwartungen, Einstel-
lrrngen und evtI. hinderlicbe Ä'ußen-

elnflilese.

Ste sehen (nelne Daroen unil Eerren) ein
praguatisches Yerfahten, das sich ln
f,andel befindliche! lests bedient. Uns

konrot eo dabei nicht so seht auf die

Rellabilltät oinzelner Iterns aa als

vielnebr auf die Rentabilität des Ver-

fahrene. Genauer Sesagtr daß wir nlt
nöglichet wenLg Äufwand an Zelt und

GeId die iungen Leute finclen, die vir
braucben können.

Ich korone zun Schlu3 zu de! Frage: Vie

hat sioh das Aueuahlverfahren bewährt?

Ich kann nicht ni.t elner Effizlenzana-

iyse aufwa.rtoo, sooüern üu! äüö C!e-i

Erfatrrung ber.ichten.

12 Jahre lang 10 ?ellnehn€r = 120 'feil-
nehoor; davon slnd bisher 2 vorzeirig
ausges tl'egen.



Nach erfolgtelch,en Abschluß baben ung

gaaz weniga vlelleicht 1-r, icb welß

es nicht genaur vellasgea.
Eioige gind nach eine! .Tätlgkeltszett,,
2.3. 1n Einkauf Ln führende Posltlonen

be1 Lteferanteo gevecbselt oder nacb

Tätigkeit iu Verkauf Gescbäfteführer

eines Eäudlerbetrlebes gonordep.

Die ersten baben auch schon Manage-

neutpooJ.tioaen iu Eause Sord erklootlsn.
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In der Diskussion beantwortet der

Referent einige Sachfragen. Danach

sind am Gespräch (vierter Schritt)
ein Ausbildungsleiter und ein Psy-

chologe beteiligt. Der' Zeitaufwand
ftlr lO-12 Bewerber beträgt einen
Tag. Einen Fragenkatalog ftir die
Gesprächsftlhrung gibt es nicht.
Parallele Kontrollgruppen konnten
nicht gebildet werden.

Noch einige llorte zun Erfolg lu tler

Ausbllöung.

Die IEI( - Prüfung 1st bigber lumer

veit über Kanmertlurchechnltt abgelegt

worden.

Noten ausrelcbenil und schlechter slnal

unbekannt. Als 19Bl die Kannerbesten

voo Sundeepräoidenten geehrt nerclen

sollten, ouBte für den Karorneirbezlrk

KöIu zvischeu 5 Personen aus unaelgo

Prog:arnn gelost werden, vell aucb ln
den Elnzelnoton keine Dlfferenzierung
zu flnclen war. AlIe l{oten varen 1rO

einschLießlicb der Sprachkenatnlese.

3ei der Diplon - Prüfung der Verwal-

tuogs- und Wirtschaftsakailenie sieht
es jedoch antlers aus, je nach Inter-
essenschwerpunkt untl cler betrLeblichen
Relevanz der dargebotenen Yorlesungan.

Das Notenspektrun ist l,teltaus bunter'
Aile haben jeduch die Dlpiolt - Fr'üfung

bisber bestanalen.

SoYieI zurc Erfo1g

IIieIon Dank für lhre Aufurerksankeit.
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ERFAHRUNGEN BEI DEIi AUSWAIIL VON OFFIZIERSANWARTERN

N4. Rauch, Bonn (referiert vod D. Habcck, fu/iünstcr)

Die Bundeswehn hatte im Jahre 1983

aus 17 000 Bewerbern 2000 Offiziers-
anwärter (darunter 155 Sanitäts-
offiziersanwärter aus 1530 Bewerbern)
auszuwählen. Diese Auswahl erfolgte
durch i 7 Prüfgruppen '(nit 34 Offi-
zieren und 17 Psychologen)rwobei die
Prtlfung fttr jeden Kandidaten 2 1/2
Tage dauerte.

Etwa 80? der Bewerber passieren eine
Vorauswahl (vergl. Abbildung 11.
Bei der Hauptprüfung werden die Eig-
nungsgrade A, M und X vergeben und
gegebenenfalls eine Studienrichtr:ng
(2.8. Technik, Pädagogik) zugeordnet.
fm einzelnen umfaßt die Prüfung 12

Prüfverfahren bzw. Prilfstationen
(Spalten in Abbildung 2) und 14 Merk-

rnalsbereiche (Zeilen in AbbiLdung2),
die unt.erschiedlich gewichtet werden.

Nach Ansicht des Referenten ist es
leichter, Kand,idaten aus einer großen
Gruppe auszuwählen als aus wenigen
Bewerbern. Notwendig sind erfahrene
Prtlfer, deren Qualität und Urteils-
fähigkeit für das Pr:üfverfahren von
entscheidender Bedeutung sind. Nütz-
lich ist außerdem eine systematische
Vorgabe von .kla,ren Knitenien.

In der Diskussion bejaht der Referent
eine. Schulung der Prüfer vor ihrer
Prtlftätigkeit. So laufen sie vi_er Wo-

chen lang ohne Befugnis in einer prüf-
gruppe mit.

Elnste lLung a€nt Bche 1 c unß

0PZ - Yerfahron ftlr den 6ewühoehten
!lnotollungotorEln (CEWET) 1.?. 1984

Voretollun5 be1 dcr 0PZ

. Haupt-
Dr{lf ung

'9!ngc-
I t.lf t'

Elgnun6o-
gradc
A,M,I
"0 eo lgnc t "

trr/Go (r) "lllcht
Elnge -
o*e l1f r

Nleht zulns e'.rn5 zur
(5e.uil-) ?r'tlfun6 I

Kej.n !t6nu.18e5rad

')clcht 5oprüftrl

ElCnungB

0celgnc

aur*s.hl,
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tAcHBERrtcH 2 / YERS;',:'I',-PSYCHOI,OGIE

ZUORDTU}iG FRÜIS1AIIO}TN - MERtrI{AL99EREICHE OYZ
Prokillr:

/ /,*,

&/'r{#,Wffi,ffir ffi
kz

FI

( t2) lllgenelnvl aoen

( 1]) itllduncsfdhl5kolt

( 14) Sportl lche Selastbaakelt

(Ol) Arrf!reten

[,'berz eugungsf eihl gke L t

Ei nsatzbere I tschaf t /Antrleb
Lnr sch I uBkraf t /Enischetütrng8f .

i'6Jrch I Bche Eelaatbatkelt

v eran i.ror tungsbevuBt 6e tn

Genel n seb af t c-/Sozl alverhal, ten

Prokillr:
l

pRcFsTATIolrilr 3EI DER AUS11AHL VCN,oFFIZLEIBE'/ERSERN

I Bererberakte rnlt handgeschrlebenem Lebenslauf, Zeugntssen, vorhandenen

Beurtellungen und fuigaben zur Person

2 Vorbereltence und erg:nzende Fragebögen zu sozlalen um.rleltbedlngungen,

Stellunsnal'.ilcn Ces Betrerbers zu selnen Zeugnlssen, selnen Frelzeltbeschäf-
tlgunlen, et'datgar Berufstätlgkelt soHle selDstbeurtellungen

5 psychologtsche Tests hlnslchtltch Intelltgenznlveau, Konzentratlonsfählg-
kett und allgenelnem Hlssen

q hßt Kurzaufsätze mtt liahlmögltchkelten unter vorgegebenen Vorlagen/Themen

5 Sportor0fung zur Feststellung der sportltchen Lelstungsfählgkelt und

Belastbarkelt
5 PrrJfsasr)räch (Pr0fbefregung, 'tntervläw') mlt dem Zlel,.Persönllchkelts-

rBrla,ple und Ent}{lcklungsmögllchkelten des Berierbers zu beobachten und zu
Dexerten

7 Kuruortrag 0ber etn am Vortage gestelltes Thema

8 Gruopensttuatlonsversuche (frele Dlskusslou Plan-/Entscheldungssplele)
zur Fesistellung des Lelstungsverhaltens ln der Gruppe so'Jle des zlrlschen-
renschl lchen Verhaltens

9 öschllessenCes B3ratungsgesgräch mlt dem Zlel elner Ventendungs- und
Stucllcnberatung unter Elnbezlehung Cer Prufersebnlsse

(CB) Auffassungsgabe

1o.l) Sprachl I che lu gdrucl'.slälrlgkelt

( 10) Denk- und Urtello-7eroögen

(1t) Crganl cat I onsfäIlgkelt
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W
P n4

Prolrllr

TESTVARIA.ELEN BEI DER AUS$AHL VON OFFIZIERBET{ERBERII

Sprach I I ch-anschau I I ches' Denken

Hortverständnls, sprachl lches Dtfferenzteren

Sprachl lch-abstraktes Dlfferenzleren und Kcrrölnleren

Erfassen von Zusarmenhängen

Prakt I sch-rechnerlsches verständnl s

Theoretlsch-abstraktes Rechnen und Eenken

Anschaul lches Vorstel len und Analysleren

Konzentratlon und unmlttelbares Behalten

Anschaul tch-l09t schei Uenfen

Arbeltsgeschl{tndlgkelt und Arbeltsuuinatt.o bel kurztrlitlger
Beansoruchung

Allgaretnes lltssen

llathemailsche Kenntnlsse und Fertlglelten



ERFAHRUNGEN DER MEDIZINISCHEN I{OCHSCFII.'LE HANNOVI]R

ll. Fabcl, llannovcr (rcf cricrt r/on l). l{abcck, lvfiinster)

Nach Einrichtung der Medizinischen Hoch-

schule Hannover konnten in den ersten
Jahren Studienbewerber für Medizin durch
Interview ausgewählt werden. Dies be-
traf 1965240, 1966:60 und 196'7 (von

240 Bewerbern) 80 Studenten.

Dabei wurde jeder Bewerber von drei
Hochschulmitgliedern jeweils 20 Mi-
nuten lang interviewt und zwar von
je einem Hochschul'lehrer aus der
Vorklinik und Klinik sowie von ei-
nem älteren Assistenten. Gruppen von

20 Studenten wurden. aufgrund des
Interviews in eine Rangfolge einge-
bracht, von denen etwa 3-4 Bewer-
ber unabhängig voneinander durch
alle drei Interviewer gemeinsam aus-
gewählt wurden; über die weiteren Be-
werber wurde anschli.eSend. diskutiert.
1967 erfolgte ergänzend zu den Einzel-
gesprächen ein Gruppengespräch zwi-
schen den Bewerbern, um das Sozial-
verhalten berücksichtigen zu können.

Inhaltlich ging es bei den GesPrä-

chert vorallem um eineBewertung der
Befätrigung zum Studium, des natur-
wissenschaf tlichen Verständnisses,
der Motivation und den bisherigen
Aktivitäten. Außerdem stellten sich
die In'terviewer die Frage, ob sie
sich den Bewerber gut a1s einen AII-
gemeinmediziner vorstellen könnten.

1m we j teren Verl.auf zeigt-en sich
die so ausgewählten Studentcn sehr
viel motivierter als später zuge-
Iassene Studenten. Viele von den
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durch Interview Ausgewählten sind an

der Medizinischen Hochschule geblieben
oder zeichnen sich durch besondere
Aktivität bei Fortbildungsveranstal-
tungen und anderen Gelegenheiten aus.

In der Diskussion wird vor ailem der
lilert von Fragen nach der t'lotivation
bezweifelt, da die Bewerber ihre dies-
beztlglichen Antworten leicht manipu-

lieTen können. Referent selbst bemerkt
dazu, däs er die offene Frage nach
der Motivation-he'ute streichen würde.

Eesonders hingewiesei werden soII auf
den ausftihrl.ichen Artikel von H. Fabel:
Keine Mauschelei: Das Interview.
Dtsch.Univ.-Zeitung 39 (1983) ,Heft 24,
13-14
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ßEWALTIGUNGSSTITATI]GIEN AI-S PIIäDIKAI OITEN DI]S STUDITNETI}IOLGS

E. Olbricli, N. l{alsig, ll.-J. Fisseni, Erlangcn

!. Eshesl der !!udre

0i e Be{unde, über di e di eser Bei trag be-

richtet, staonen aus einno Forschungspro-

jekt, welches in der Zeit von 1980 bis

1983 durch den BuntiesoiniEter {ür Bildung

und {dissenscha{t sowie den l'linister {ür

l{i ssenschaft und Foi"schung des Landes

Nordrhein-.Hest{alen ge{ördert r.lurde. Das

Projekt hatte den Auftr49, den !qi!1nC EeC

Erelsrelr"ea iur ysrlsrEÄse {e-i 5ludreleq:

!SlSe: tS [eS[ !eCt3fq zu er{orschen.

Basierend au{ einer Analyse von Ver{ahren

und Ergebnissen der Prognose des Studien-

er{olges in Fach lledizin (HALgI6, 1983;

IIITTER, 1979; TR0$Tr 1975) uar erkennbar

gexorden, daB di e Entschei dung über derl

Hochschulzugang in der Bundesrepublik au{

zu wenigen, in ihrer proqnostischen Kra{t

irf. der Regel beqrenztpn. vor r-1 I I enr eber in

ihrer 0ualität als zu'statischo zu che-

rakterisierenden Infornationen beruht,

Beide Selektionskriterien in der BßD

sonotrl der AbiturnotendurcftEchnitt als

auch das Ergebnis des Tests {ür ledizini-

sche Studiengänge - oüssen als tnfornation

über relativ dispositionelle {'geronnene')

Fähigkeiten und Fer.ti..gl<eit,e.n von Be+,erb.ern

f ür 'das Stud,iua des Faches t{edi: i n be-

srhri eben *r.erdeo, Oj e *u{ga,be .des For-

sr rtrngs;pro j,ekt,es best.and darin, zu u,nter-

s,uchenl in*isrflsi1 das :S,p.e.ktrua der prädi.k-

torinfornrationpn .Er.neiter,t rerden kann.

Als ltethnd,e s.ollte die,Be{ragun,g dienen,

e"inerr.seits d,ie schri{tliche 8efra,g.u.ng (mit

llf lf e ei.neg ,birsgl'aphisc,hen Frageboqens,l ,

zuttr zueite.n die .psyc,hologische €xplora-

tion. Zr'rei Gruppen von In{.ornationen t,lur-

den vor al leo näher untersüch.t:

l. "Lgb_gn-Clgl-llqtqgr_i_" .su.rde,n neben den

SchuIleistungen der !erierber er{.aßt. Hier

rurden Akti vi tätrn uiB bei spi el s$ei s€

lli*roskopierkurse, Kra.nkenp{J eqekurse,

außerschul i sche Tätj gkei ten in llereich

der Biologier der Physi k, der Chenrie und

i n anderen theoret i schen 6runrll aqen-

{ächern der fiedi zi.n ebenso ni e stärk.er

praxiserientierte Tätigkeiten mit kranken

oder hilfsbedürftioen fienschen r€-

gistri€rt- I'lpben derlrti4en ged.izinberose-

nen Aktivitäten rurden qenerellere so-

ziale, musische und sportliche Aktrvititen

der Benerber er{aftt. Zugleirh rurqJp tJeren

soziale und ökologischo bioqr.rpfiische Si-
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tuation solohl ir biographischen Fragebo-

gen al s auch i r bi ographi sch ori enti erten

Teil der Exploration erhellt, ur b.esondere

f ördernde bzn. heeaeide Ei n{ I üsse auf

Schul I ei stungen und Lebensl ei stuhgen ab-

schitzen zu körinen.

2. fleberl ln{ornrationen über Fähigkeiten

und. Fertigkeiten der Studienbenerber, die

.in Schulnoten bzr. Testergebniggen sorie

LebenEleistunqen, stets also in nanilest

gewordenea Verhal ten erkennbar rurden r

EoI I ten S_Lrt!eS.re!. d.er Er_lratier der

Lg!_C!StS_:p_o_t9[!!_eLB. bei der l'ledi z i nbewer-

bern untersucht xerden. ttit Hil{e von

Inforsrationen über Berältigungsstrategien

surde ein neuer Typ von Variablen für

seine Brauchbarkeit bei der Proonose des

Hochschulerfolges erp,-obt. BewältigurrgE-

strategien beschreiben unterschiedliche,

jeweils mehr oder Henigcr e{{iziente Arten

und l{eicen des Einsatres von Leistungspo-

tentiElen, un den Anforderungen von SchuIe

bzrr. Sttrdium zu genügen. Anders als bei

,ler Diagnose von dispositioncllen Fähig-

kej ten und Ferti qkei ten geht es hi er uo

.l r.e E;-{a:r,lriE von Prozepmer koalen: Strate -

qien der flotivierung und der Aktivation

von Lei stungsCi sposi tr onen xerden erui ert;

der ProzeB des ucgehens oit Leistungsan-

forderungen rrird in seiner Art und seinEr

Ef{izienz beschrieben.

Die theoretische Easis {ür die Erfassunq

und Kl assi { i kati on von 8eräl ti gungsstrate-

.gien nurde anhand vor:liegender Forschungs-

arbeiten über. den Coping-ProzeB erarbei-

tet. Die von LAZARRUS und llitarbeitern

(1966; 1980; lgBS) 
"o.gälegten 

Arbeiten

er t auben ei ne !,geql_!t-g.tEAEyc_h.qlq.S.L5.q.b.e

Beschreibung und Erklärung von Coping

(Bexältigung). Sie liefern zugleich An-

haltspunkte für die Erfassung und Klassi-

{izierung von kognitiven tprobleoorien-

tierten) sotie esotionalen (palliativen)

Strategi en der Beräl ti gung. Ui e Arbei ten

von TH0t'lAE (1951; 1968;1984) beschreiben

Daseinstechniken in alltäglichen Lebenssi-

tuationen. TH0t'lAEs de:.!.fl_e!l_y angelegtes

Beschrei bungs- und Kl assi { i kati onssysten

sowie seine loq1!!l-y orientierte Theorie

des Anpassungsr und Benättigungsprozesses

konnten ebenfal I s zur Fundi erung des

Forschungsanliegens heranqezogen werden.

Ein dritter theoretischer Ansatz schließ-

I i ch staonte aus ei ner lgg:elelyll:ghgl

Schule. l,loroa HAANs (1977) Arbeiten über

CoDing und De{ending. über produktive und

abnehrende Adaptation, turden ausQexertet,
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?" ler !etel-lrscqsEpreee0 c0g Eeu!!!r:
guasä9!r3!9sr9!

übereinstieoend gehen die angeführten

theoretischen Konzeptionen des 8esälti-

gungEproz'esses davon aus, da;ß er oit der'

!ehrnelsuns etqer 0llsrdsrcqssEr!ue!Lgr!

beqinnt. .Exemplarisch seien BerältiEunge-

koopolenten dabei so besch,riebeni Kogni-

tiv und affektiv serden ve"rlangte Lern-

leist.ungen, Levorstehende Kl.a.usuren etc.

aufoefaßt und bewertet. 0abei nerden be-

reits .interindivid.uelle Unterschiede deut-

I ictr. 5chüler und Studenten fassen die

gleichen objpkti.ren An{orderungen (Sqggly

unterschiedlich au{: exakt,er oder weniqer

exakt, beqrenitar oder Heiter, sie akzen-

tuieren bestinrmte Inhalte und ve'rnach-

I ässi gen andere, si e erkennen akkurater

oder xeniger akkurat, r.las bestinorte Prü'fer'

verIangen, etc. - Auch qf.'lCk!l-y Iassen'

sich tlnterschiede erkennen: Beispielsneise

kann die qleiche Klausur von einenr 5chüler

als Heraus{orderung bexertet r.erdent der

er gespannt geqenühertritt, von eineo

anderen als ein StresEt den er zu ertragen

hat.

Eng verbunden rnit dier Au{tassung der An-

{orderuns ist die EiqrS[elaU1S der. eigeqeg

Fähi okei ten und Ferti qkei ten :u ihrer

0enäI ti gung: Schül er und Studi-'nten unter-

scheiden Eich nicht nur hinsichtlich ihres

gorrissens und der EI{izienz, öit de/ *iä

es bei einer Aufgrböötösung ins $piet

bringen, sie di{feriereri aüch h'insjchtlirh

ihrer überzeuqung.von den eigenen Poten-

tialen (sel{-e{fic*cy, BAI{DIR'A, t977r.

Ei,rte *e'itere neterltl'iche UrlterEcheidung

erlaüb€n ha,ndrlung.sleitene ßy'i'entieiungeh.l

BfiUllS.TEf N u.nd. 0l-Bft-I;CHr (t7g4) kddntert zei-

gen, deß ll'dfld.l'ungsor"idntier'te gtudenten

sel bst narh l{i ßer"{o"ligen i^ri a'taddlii'srhert

Leistungen recht Ef;f izi:dfit'e.' Str'*tegidn der'

Probl egrl ösung, urtd dpr [reHä1,tii gung wtriterer

Au{gabenstel.lunqen beibehalten (siE hlei-

ben an der ablau{enden llandlung ori en-

tiertl, *ährend bef indlichkeitsorientierte

Studenten nach I'lißerfolg stärl<er au{ ihre

ei.gene. affektive Situation zentriert sind

und hinsichtrlich der E{{ektivität ihrer

Problenlösungsstrategien nach'lassen. Auch

diese Dif{ererr:ierung läftt --ich in einer

Exploration über die UeliJltigung von

Schul- und 5tüdien.leigtunqen erkeinen.

Der eigene Arheitsstil ist ein weiterer

Ieilbereich bei der'Erforschuris von Stra-

tegien der Besältiqung. Die lnfornation

dar'über, ob ein Student sich einen Sto{{

in erster Linie nerori.sierend oder vsn

Prinzip her verstehend aneiqnct, otr er

seine Verteilunq übar die leit plant und
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realisiertt ob er u. a{fektive Heooungen

bei seiner Lernen reiB und sie berücksich-

tigt, vor allecr aber, ob er effizient

Prioritäten setzen kann - und zu einer

Hierarchisierung gelangt (d.h. zu einer

gerlichtenden Abstinoung zrischen eigenen

Interessen .und llotiven, Be{ähigungen und

Xenntni ssdn sorii e gestel I ten _ Anforderun-

gen), verdient Aufoerksankeit.

Die Analyse von Bexältigungsformen geht

schl i eßl i ch üher zur !!-:Shi!fClS gld Er:

!sr!ctq der !cl!!tseo Lerg!uDs. Dabei iEt

zunächst das Individuurn oit seiner Ein-

schätzung, wie gut es die geforder:te Au{-

gabenstellung beuiltigte, die relevante

0uelle von {eed-back. Nach Vorliegen von

objektiven Leirtung;beuertunqen wird die

Nutzurrg von feed-back {ür reitereE Leisten

explorierbar,

In dieser kurzen Beschreibung eines Explo-

rationrteiiles, der von der l,lahrnehmung

ei ner $chul - oder Studi enan{ orderung über

daE Erbringen von Leistungen bis zur Nut-

zung des Leistungsergebnisses run Zrecke

der nöqlichen Veränderung von Strategien

des LeiEtens reicht, soll die Au{{assunq

von der 6esprächs{ührung anklingenr die

das Team zu real i si eren versuchte: Es war

eine Fxploration, die den Prozeß der tse-

riI t r gung yon An{ orderunqen er{ assen rol I -

te. Ilas lndividuua lurde als eine aktivet

tnforeationen au{nehaende und verarbeiten-

de Instanz respektiertl es. rurde {ür fähig

erachtet, eine adaptive Veränderunq der

eigenen ln{ornttionsverarbei!ung (jat der

eigenen lnf.ornationsverarbei tungrsprogranr-

ae) heibei.zuführen. Solche adaptiven Ver-

Änderungen können aktuel t in den einzel-

nen Phasen des Verarbeitungsprozesses oder

io Verlaufe eineE Er{ahrungs- oder Ent-

ricklungsprozesseE er{oIgen, - Das Indivi-

duuo rurde als ein erkennendes Subjekt

ernst genonoen, das über sei ne ei genen

Leistungen, seine Leistungspotentiale und

über seine Strategien des Einsatzes von

Leistungspotentialen Au5kun{t geben kann,

Ausdrücklich trurde au{ ein otechanisches

Abprü{en von vor*eisbaren Leistungspoten-

tialen verzichtet. Der Be*erher uurde

vielnehr als eine PerEon er{aßti die ihre

Handlungen plant und realisiert. Dies zu

berücksichtigen heißt, den ProzeB zrrischen

gestel I ter An{orderung und erbrachter

Leistunq oitzuver{olgen. Es heiBt' nicht

nur kognitive, sondern auch a{{ektive

sctxi e wertbezooene Ei nf I üsse auf di esen

ProzeB ernstzunehnen. Strategien der Be-

xältigung zu er{assen, heiBt, die o{t

recht kornplexen Koordinationen von kogni-

tiven, a{{ektiven, lertbezogenen und ooti-
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vationalen ProreBko.ponentenr die Indivi-

duen vornehnen, zu verfolqen und 5o zu

erfassen, da0 dies dea Individuur gerecht

rird..

3.. D!,e Eelagcqs. y.a.q Ae[äLLL9.tJ.!.s9E!LaLs,:
sLe.n

Auf die 'io ForschunnrO.oi"*, erfolgte

Enttricklung, Vorgabe und Ausre.rtung eines

Biographischen Fraqebogens söxie auf die

Erhehung von Daten über Schulerfolf und

Testergebni sse braucht an di eeer Stel I e

nicht berichtet zu werden (vgl. FISSENI et

al. , l9B3l.

Als Er[c[ul.qä[ä![s.4e dsr Eo-rqea d.er !.eqal:

!LS.lL!.g nurde die psychologische Explora-

tiorl gewählt. Die Studienbexerber sollten

schi ldern können, nie sie Lprn- und

Lei stungsan f order ung en waltr g enoooen und

eingeschätzt hatten, sie sollten berichten

können, xie sie diesen Situationen begeg-

neten und zt.lar vor al I en, xi e si e ni t

probl enati schen (bel astenden und heraus-

{ordernden} An{orderungssituatibnen umqin-

gef,r nie sie Handlunqspläne nachten und

diese Echließlich in Handlungen unsetzten.

Die Explor'ation kann die in der Person

repräsentierten Handlungs- und Selbstsche-

mata erfassen und danit gleichsaol die

'Theorie" eroitteln, nach der jeqand An-

{ordeiungen su{üirnt, ordnetr eigene Ver-

haltenreisen plrnt und l€flkt. 9o gesehen

lenn die E*ploration einen direkteren

Iugang zu den Kognitionenr'den Verha.ltens-

pIänen und den rVerhaltensprogranoen' ge-

üen al s lla8e arni {€it€r Lei stuhsen oder

auch als 
.Frägebogenerhebu1qefl, 

die etets

ci n.e VoreuE*ahl dnzutpftthender Inhälte

uhd ei,ie Vorbtruktur.i€tu,n.q oögl icher Reak-

tionen treffen.

In der Exploration nird das.Individuun als

nichtigster In{ornant über sich selbEt

betrachtet. Die nur ihm und seiner Re-

{lexion zugängl ichen Fakten und Prozesse

xerden zuo zentralen Segensta.nd der psy

chol ogi schen Anal yse. .6eni ß i st nri t ver-

fälschender Berichterstattung zu rechnen.

Aber die Person, die üher eigene Eifahrun-

gen berichtet, hat 2u llotiven, Zielen und

llerten, zu Planunqen und Handlungen direk-

teren Zugang al s jeder Frerndbeobachter.

Diskrepanzen rrischen subjektiven Darstpl-

lungen und objektiven Ergebnissen haben

i hren ei genen llert. Tei I s si nd Daten übei

objel,:tivierte Leistungen ?u gexinnen,

t'eils können (ontrollen von Tendenzen zur

Vertälschung im Gespräch genacht werden.

Hir entschicden uns für halbstrükturierte

Explorationen. Jedei Psychologe, der Ex-
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plorationen durch{ührte, hatte einen Ex-

plorationslelt{aden vorliegen, der zu-

nächst einmal anzusprechende IIgOgO!fgl-:g

benannte: Dies taren beispielsxeise

- die beruflirhe tntscheidungsfindunq (ak-
tiver oder passiver herbeige{ührt? selb-
ständrger oder stärker beeinflul-lt? klarer
und eindeutiger ver{oIgt oder unsi scherer?
etc. )

- der Urnqang mit Belastunqssituationen
. (!lahrnehnung und Berertung der 5i tuati on

als'StreEE oder Heraus{orderung? af{ektive
Einschätzung? Handlungsplanung? Feed-back
Nutzung? etc. l

- Arbeitstechniken (welche? Klarheit deE

lCissen: um die eiqEnen ArbeitEtechniken
und un Störungent etc)

- Eoziale Interaktionen irn schulischen und

außersrhul i Echen Eerei ch

- Sel bstb i I d von ei gent'n Fähi g kei ten und

Fertigl:eiten

- lntereEsert tgeäufterte Eor'rie aktiY ver-
folgte, nrotivationale [lonsequenzen, etr. ]

Jeder Thecienherei ch uar i n si ch struk-

turiert. Die thCi-il-4qIeOftr:U!!Cf hezoq

sich au{ Fr.rqenr die beispielha{t vor{or-

muliert Haren. Die l-t-efgtZlfq!lUi de5

ExplorationElert{adens bezog Eich au{

lierknale des Bewältigunqsprozessirs. Insge-

sant waren 2J'.olcher tlerkrnale de{iniert.

tsei nr Ge;präch über jeden Thenenberei ch

*urde eine nTrichter-Technik" angewandt:

Der explorierende Psycholoqe stel lte zu-

nächEt sehr brei te Fragen und I i eß dem

üewerber di e t'töql i clr!.ei t , bei der Be:rnt-

xortttng scine eigt'ni' Strukturicrr-rnq de5

6esrrräches über diesen lhenrenberelclr eln-

zubringen. ln einer'rleichen' bi5'neu-

tralen' 6esprächs{ührung registrierte der

Psychol oge, zu xeI chen Fornen und Tei I en

der Bexältiqung der Bererber Auskunft 9ab'

Anders gewendet: Der Explorierende hatte

die Tie{enstruktur des Gesprächsver:lau{es

sicfier in Kopf. Er 9ab dea Eewerber zu-

nächst jeg I i che Frei hei t , si ch zurn anqe-

6prochenenen Themenbereich zu Äußern. 0a-

bei registrierte er, nelche lJerkrnals des

9erältigungsproresses spontan angesprochen

nürden. Konkretisierende f,lach{raqen rich-

teten sich dann nur au{ Teile, die der

Bewerber nicht von sich aus angesprochen

hatte. Erst dabei kan di e 0ber{ I ächen-

struktur des Explorationsleit{adens zuol

Zuge. Konl:ret {orr,ul i erte Fragen nach

Teilen und tlerkmalen dei Deualtigunospro-

zesses hatten leriiglich Hilfs{unktion ber

der 6estalturrq der ExPloration.

{= lre Slu{le

Aus der Gruppe von Teilnehoern am Test {ür

lledizinische Studiengänqe (T11S) des Jahres

1980 nurden etxa 620 Bewerber angeschrre-

ben und um llt twi rkunq bei ei nen For-

s.hunqrp.o.iekt ;ur Erprobung der Expl ora-

tion gebeten. Es handelte sich un alle

Se*erLer', die von der ZVS einen Studien-

platz in Aachenr DüsselCor{, Heidelbergt

llainz, llarburg, sorie Honburq/5aar euge-
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xiesen bekoaoen hatten - also an sechs von

insgesant l3 0rten, an denen per TltS z.uge-

lassene SEwerber studi.eren sol,lten. 192

der angschriebenen Schüler ,saren zur Teil-

nahse an Explbrationen bereit. Sie naren

au{ eine längsschni.ttliche }titarbeit an

den Forschungsprojekt einfitellt.

Schon vor der Tei I nahne an der ersten

€xploration hatten al.le Bexerber . einen

au{ührlichen Eioqraphischen Fragebogen

ausgefüllt. Die erste Exploration erfolgte

unmi ttel bar vor $enesterbeg i nn. 5i e dauer-

te etwa znei $tunden. Di e E:rplorati onen

uurden von geschuiten Bewertern ausgPrter-

tet. Säntliche Ergebnigse uurden in kon-

trollierter !leise quantifiziert. Dieser

Schritt ustschlieEt eine Klassifikation von

Bexaltigungeformenr die einerEeits theore-

ti srh an LAIARUS, TH0l'1AE und HAAN ori en-

tiert verlie{, die aber andererseits in-

duktiv vorginq und Fo.roen der 8eläl tigung

aufnaho, *elche von einzelnen Bewerbern

genannt $urden, jedoch nicht in den Kate-

goriensystemPn der Autoren au{geführt *a-

re:n. - Den KlaEsifikationen xaren unfang-

reiche Vorstudien vorausqeqanEen.

IBB der Ber*erber surden nach einea 5tu-

dienjahr erneut angeschrieben und nach

ihren Er{ahrunqen ia Studiuu be{ragt. Als

resent I i Eher Index .des 'Er{ol ees' der

S.tudienrahl xurde die lrfriedenheit ,o.it

d.ea tledizinstudiun .erhoben. llach eine,o

treiteren Jahr lurden sÄltliche Tei lnehner

an Cr- Studie ernäut . ilngesrhri€ben. Von

1.1 t Studenten I agen zu den ?e:i tpuntt Er-

gebnisse der ärztlich.en Vorpr.ü{ung "vor.

Danit Har ein objektivcs Er{olgskriteriuo

zusitzlich zun guüjektiven l(riteriußr oer

Zu{riedenheit ver{üobar.

Aus methodischen 6ründen. .die hier niEht

näher ausge{ührt ilerd€n sollen., Hurde zu

Beginn des llS l9$l/82 eine Parallelstich-

probe vsn StucJi enberxerbern { ür }ledi z i n

erfioben und über ein Jahr .hindurch unter-

sucht. !Jesentl i cher e;'schei nt es i n di esem

Zusammenhanq, eine Intensi vuntersuchung an

einei Teilstichorobe von 5ü Studenten zu

ernÄhnen, die HALSIG d.urch{ührte. Diese

6ruppe von Studerrterr wurde nach einem Jahr

Studiuo erneut, exploriert. Ver.Änderungen
*

vsn Sti len &r Auseinandersetzung eit

Lern- und Leistungaan{orderungen .io Lau{e

der beiden ersten Seoester uurderr re-

gistriert. Von diesnr Teilstichprcbe hat-

te,n nrch einen uriterrr.rahi'35 dic ä;-zt-

I i che Vorprütunq abgel egt.

Schauhild I gibt eine übersrcht übor den

UntersuchuugsabI auf.
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Urle:Silchungs'rerla:i der LäntssCllnlttstudlen

uJs rlzc/iI !s 1se+/84 r.{s 19s?/si

Gzr,er elle
unte r suchung

9;rallpl-

un t er sucnung

I ntens 1v-
untersuchung

lr

- Fraoelolen zur
' StuJ lene rf ei:i'url

ldentlsch
l-eilstlchpro'\e
n= i5

ldentl3chF= Ie?l- q nriri' 

--+ 
[n .la l-llf ll:l fn "i

örslcr,.bar - abgelegt I rr - rrr 
I

- Exploratlon - Frasebogen zur - Physikunsereebnlsse
S t ud I enerfahr ung

- Krlteriumt Zufrledenh.
= Krlterlumr Erfclg

Frl 801- idenurch 
-+lT---E-t

TellstlchproDe
nE 50

Explcratlon
Blogr. Fralebogen

!.. Ets.gb.u-5.re

5.1 Aus rler generellen Untersuchung seien

zunächEt jene Zusaaoenhänge re{ei'iertr die

z w i s c h e n E e t I L ! t- g u- B. S. 2 I ! l- l- e- !. y. S r- 5- !- C d- i- e- [ b- I -
ql-U Uld F-r-t-e.!-S in der ärztl ichen Vorpru-

fung bestanden. Ei ne zusafioPnfassende 0ar-

stellung iEt aus Platzgründen er{order-

lich, Sie Etützt sich au{ siqnifikante

korreLative Zu-.afllrnenhänge; die tioe{{izien-

ten lagen zwisch:n 0,35 und 0r6.

Es uurde deutl i ch, rlaß Studenten ni t quten

Ergebnissen jn Fhyrikurr Prüfung-""ituatio-

nen lteni.Ser al s Eel estung o sondern eher

al s Heraus{orderunq uafrrnahnen. Di e er-

TellsLlchprobe
n= 50

Exploratlon
Bl09r, Fragcbogen

Explorat lon
F.1^ahnönn t'ra| | eyLvvvurr rur

St u(l i ene r f ah runO

- Phys1kuirserge)i:lsse
= l(rlipri'rr. irfrlr

folgreicheren Studenten erlebten Prüfungen

a{{ektiv positiver. Sie zeichneten sich

durch die Fähigkeit aus, eiqene Fähigkei-

ten und Fertigkeiten so nit den Früfungs-

an{orderungen abrustinmen, daß sich reali-

sierbare Arbeitspläne und realistische

ArbeitsEchritte ergaben.

lleiterhin erwiesen sich die er{trlqreichen

hedizinstudenten als sehr sarhhe:oqen: sie

orientierten sich in ihrer nc,rsönlichen

lCert- und Zielst'trunq an den An{orderunEen

des Studiuns. l.eistuno beHerteten sie

generel I etrenso r+j e .f ur s: ch persönl i ch

alE sehr hedeutsan. Andererseits reaqier-



-78-

ten die erfolgreichen lledizinstudenten

gegenüber {reoden und eigenen A{fekten

nenig sensibel. Eooti onale Konponenten

klaoserten sie o{t.aus und konzentrierten

sich ganz au{ Kognitives und au{ Leistung.

Ahnliche AkzentuieruhgFn fanden sich bei

der'llahrnehoung und Serertung eigenirt

8edür{nisse. 5ie ourden zugunsten der

Arbeit { ür das Studi um ausgebl endet. Ei ne

Konzentration (ic Sinne einer lEinengungl

auf studienbezogene Lei stungen tennzeich-

ndte llahrnehnung, Bewertung und Hand-

lungspianung souie Verhal ten der er{olg-

rei chen lledi z i nEtudenten

Interessant ist. daß sich die $ruppe nit

den besten Lei stungen , i m Physi kun nur

wenig au{nerksaa für Chancen und Erleich-

terunqen zeigter die ihre Studiensituation

bot. Diese Studenten hatren - uo eE im

Jarqon des Forschunqspro-iektes zu 6agen

ein crlvinistisches Elernent in ihresl Le-

bensprogranr,t, StureE Lernen und nöglichst

un{asEende Er{ül lung al Ier Studienan{or-

derungen kennzpi chnen i hren ldeg zun Er-

{olg.

Alls nichtiger Prädiktor des Leistungser-

{olges erwies sich auch eine von .den 8p-

rerbern si ch seibst zugescltriebene Redu-

zierung von Kontakten zu Einrelpersonen

und zu Gruppen. ln Analogie zur bet'eits

beschriebenen'0istanzierunq von Af{ektenr

rird .rieder diE Atzentuierün! des Studie-

renE,als einer-oöglichst per{ekten Er{ül-

lung von Leistungsan{oi'derungen deutlich.

Die Distrepanz ei'ner .s:olt'heh Akzentuierung

'zuo Eerufsbild des l'lediziners. von dem

lugewandtheit und eilotiitha.l.es llitgehen

errartet xerden. nurde nur ansatzrei se

theoati si ert,

3.2 llurde lctricdeqhel! oLL C.eq dcdl_rt.o:

llqdlu_1 alc Eriql_qLLLlgLIUq herangezoqen'

trat ei n anderes lluster von 5ti I en des

Ungehens. crit Studienanforderurr!€n in den

Vordergrund. Hohe Zu{riedenheitsrerte rur-

den vor all€n bei Studenten qe{unden, die

von vornherein nicht einseitig festqelegt

ins Studiun gingen.t die sowohl die natu'r-

rissenscha'ftlichen als auch die sozialen

Asoekte des Studi erens beachteten. 0i eEe

Studenten integriert.eh Leistunqsaspekte

alt Belangen ihres privaten und soaialen

Lebens. Sie planten ihre Arbeit auf Iange

5icht, . gingen 2nar gEzielt vort überlor-

derten sich aber nicht. Vielmehr nahnen

si.e sich äuch 2eit {ür private Interes'.en.

Ihre Erfolgsorientierung $ar {lexibler.

5ie lraren ileniger starr hinsichtlich der

lfutzung von 8ewältigunqsstrategient vor

allen pldnten sre situatiEnsspe:i{isch.



Chancen und Erleichterungen nahren diese

Studenten selbstverständlicher rahr.

Allerdings ouB gesagt xerdent daß 'Stu-

dienbezogenen Zufriedenheit' und errEiEh-

ter Punktwert in der ärztlichen Vorprüfun9,

kausr ei nen lusaorenhang au{ rei sen. Di e

Korlelationen erreichen das Signifikanzni-

veau kaus ei nnal . .

Ei ne Zusanmenfassung von 'Ergebni ssen zu

diesea Teil des Forschunqsprojektes' xird

im Schaubild 2 gegeben.

5.3 In der Intensivuntersuchung Hurden

Bewältigunqsstrategien in der ÜbergangsPe-

Schaubl Id 2

lus!'eHältitc wtchtlge Ergebnlsse der qetrglgllen untersuchung

Strategten der Auselnandersetzung und

Erfolq ln oer Arziltcnen vorprüfung

Prüfungen |{er(len als Herausf0rdcrungen, nlcht
als Beiastunqet]'dalrrgenomlen
p0sltlves affektlves Erleben von Prüfungen
gelungene UT.randlung elgener Verhaltenspotentlale
in eriolgrelche flar'rdlungssequenzen

reallsilsche Arbeltspläne und Arbeltsschrltte
sachbezcgen und anforderungsorlentlert, starke
BeHertung elgener Lelstung
n-enig senslbel fÜr elgene und frende Affekte
Ausklamierung elgener Dedürfnlsse und Interessen
bel Konzentratlcn auf Lelstung
'denl9 seiislbel für Chencen und trleichterunqcn
in Studlun
i'ecuzlerte Elnzel- und Gruppenkontakte
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riode voo 6ynnasiuo zur Hochschule dif{e-

renzicrter untersucht.

lnhaltlich wurde in dieser Untersuchunq

(ll die Auseinandersetzung oit Leistungl-

an{orderungen, Ql di e Absti nnung von

Arbeitsan{orderungen ait sozialen Bedür{-

nissen der Studenten, (5) die innerpsychi-

sche AbstiDoung von persönlichen Interes-

gen eit Arbeitsan{orderungen eortie (41 die

Lö;ung vcn Xcnflikte; it zpis;hennenschl.i-

chen Bereich betont. Zu diesen vier The-

senbereichen rurde ein spezieller Explora-

ti onsleitfaden entHickel t, der ebenfal Is

in halbstandardisierter Forn die persönli-

2, strateglen der Auselnandersetzung und

zufrledenhelt lm lledlzlnstudlum

nlcht elnsett lg f estgelegt auf das l'ledlzlnsiudlir:r,
AI ternat lven vorhanden

Seachtung sowohl der naturwlssenschaftllchen els
auch der sozlalen Aspekte des l'iedlzlnstuclufll
gelungene lntegratlon von Lelstung und prlveien
Bedürfnlssen
lansfrlstlge Planung der studlenbezoqenen Arbelt
sezleltes vorgehen be1 der ErfÜlluns von Arbelts-
an Forde r ungen

kelne selbstuberforderurtg 1m Leistungsberelch
Nutzung von Chancen und Erlelchterijnien lm Sii.iilu:r
hohe Flextbllliät bel Cer liutzunE von Strei'J!l3n
der ßer,läitlsung vcn Anforderungen

I.

- l,tenlger starre Erfolgsor'ientterung
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chen Foraen der Berältigung erfassen soll-
te. Oie vier Bereiche turden von den ex-

R.loli.erten Studenten ait konkreten Bei-

sirielqn äus ihrer Biographie inhsltlich

gefültt. Die eroittelten Berlltigungrrtra-
:

tegi en basi erLen af so auf tonkreten bi o-

graihischen Situationen der Studen!en.

Die.lntensivstudie {ragte zentrol nach der

Veränderung (bzn. Konstanzl von Stratrgian

der Berältigung. 5ie ging reiter der Frage

nach 6eneral i tät (bzn. Spez i fi tät ) dBi

Forsen der Besältigung nach, cruierte elco

die Konstellationen von Bewältigungsstilen

in jedem der angerprochenen Bereiche der

Auseinandersetzung. Schließlich uurde nach

deo. prognostischen lleft der einzelneo

Bexältigungsstrategien {ür den Studiener-

{olg gefragt.

5.3, I Bedingt durch die Viel zahl von Ein-

{Iußfaktoren zu Studienbeginn (neuartige

Lei stun gsanf orderungen, llohnortrtechsel,

neue Soz i al kontakte I etc. ) kann erwartet

*erdent da0 sich Belastungs- und Problerr-

situationen nicht nehr nit den bislanq

berährten Fornen der Ausei nander setzung

beträltigen lassen, Folgende Veränderungen

turden erkennbar:

- In Unganq lit probleoatischen Leistunqs-
situationen zeigte sich eine deutliche
Steigerung evasiver Strategien. AbEr auch

. " t..1,

koordinatiye Leristungeo - ia Sinne e.iner
forcierten Zusannenai'beiit rit Koooilitonen
- rurden stär'ker.

- la Serei ch der Absti rnurnq von 6oz,i,eJ,k.on-
tekten und Ar'bei'tsan{oriterungen zei,gte
sich ein ähnlich.es 8ilit. Evrsive straite-
fien unö ksordi ngti vg Benühung,en kacen
nach einäo St.udipn jehr stür*er iir.a Sp'rel.

- Dergegenübei.t.raten bei d.er Abstiooung
von persöirl ichen In'teres'e n $nd Ar:be,i tsän-
{orderunq.en nach zr|ei ,sehestern die
Lei:tungs- und Anpassungsiti-ärteqi€n d,aut-
I i cher hervor. Abei a.uch i n d,i"esen rBerFi ch
tri'eBen siich deut'l iche St;e.igerungEn Sst
evaäi ven Stra'teg,i eh ts'i,,&ennän.

- Bei der Ause,inandersetzung,ni,t zriethen-
'renschlichen Kon{likten verstärkten. sich
ir ersten Studienjahr jene 5tr'ategien, die
au{ ein oassive Durchsetzung eigener Be-
lenge zielten. 0ie ülahrunil persönlicher
Bedür{nisse hurde zugleich durch den ysr-
oehrten Ei nsatz aQerEEBi ver .Techni ken
stärker in den ilitteiiunkt gerückt. Kbor-
dinative Eeioühungen ilur:den .in geringereo
Ausnaß praktiziert.

6enerell lieB sich in allen vier Problen-

bereichen io Lau{e des ersten Studienj;}r-

res eine verstärrte Anwendung evasiver

$trategien feststellen. Dabei r*urden deut-

liche Schnierigkeiten der Studenten .bc'i

der Auseinandersetrung oit der neuen Le-

benssituation erkennbar, Es zeichnete sich

aber auch. eine verstärkte Kon:entration

au{ Lei stung ab, was vor al I en bei der

Abstimaung zwischen persönlichen lnteres-

sen und Anforderunqen des Studiuos deut-

I i ch xurde.

5.3.2 Bei einer'detaillierteren Analyse

von 0eneral i tät vs. Sper i { i tät der Bewäl -

tigungsstrategien in den verschiedenen
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Anforderungssituationen xurden folgende

Ergebni Ese kl ar:

- Bei Auseinandersetzungen rit schwierigen
l-eistungssituationen donrinierte das Be-
streben der Studpnten, Probleoen oi t akti-
ver Lei6tung zu begeqnen. Sie verstärkten
auch ihre kognitiven überzeuqungen vqn der
eigenen. E{{izienz. Eei schrieriqen Situa-
tionen wurden evasive Strategien erkenn-
bar, etxa Ablenkung suchen oder andere
verantwortl ich nachen.

- llit deutlichen Abstand doninierten bei
der Absti oorung von Soz i al kontakten ni t
Arbeitsanforderungen die koordinativen
Lei stungen. Di ese Tendenz. rurde oefol gt
von der Konzentration auf Leistungseinsatz
und schließlich vorü Bestrelrenr eigene
8edür{nisse und Interessen zu vernirk-
I i chen.

- Bei der Auseinanderset;ung nit Probleoen
der Abstimnung von persönlichen Interessen
und Arbeitsan{orderungen dcmirrierten die
Anpassung der Studenten an di e uni versi -
täre Situation und riie Konzentration au{
di p Lei stungsan{crrderungen.

- Schl i ef, I i ch nahmen i m Urngang ni t zwi-
schenmenschlichen Kon{likten offensicht-
lich eigene Belange eine zentrale Stellung
ein. Eigene Eedürfnisse und Interessen
rurden vsn den lledizinstudenten an erster
Stelle veruirkiicht. Evasive Strategien
saren eben{ails bei der Auseinandersetzung
nit zrii schennenschl tchen Kon{l i kten be-
deutsam.

Zusanfienfassend kann {estqehal ten Horden.

daß in den vier Probierrbereichen unter-

schiedliche Huster des BerÄltigungsverhal-

tens ge{unden rrurden. Die situative Deter-

schen Leistungssituationen durch eine rea-
listische Au{assung und Einstellung sorie
durch eine starke fendenz zur positiven
lognitlven Selbstbeein{IuEBung (bezogen
auf die Erfüllung von Leistungsanforderun-
gen) auszeichneten. Koordinative Beaühun-
.gen il Sinne einer verstärkten lusanaenar-
bei t oi t Konoi i i tonen sdwi e di e Suche nach
Rat und Hil{e durch andere Pergonen oder
Erteichterungen durch situative Bedingun-
gen rurden von ihnen nicht vorgenoonen,
Die erfolgreichen tledizinstudenten konzen-
trierten sich stark au{ ihr Studiuo und
arbbiteten bevorzugt allein. Unabhängig-
keit . und'selbstdisziplinierte.s Verhalten
standen o{fensichtlich nit bessereo Erfolg
io Fhysikur in Verbindung.

- Bei der Abstiaaung zri'schen sozialen
Bedürfni sEe und Arbei tsanforderungen
zeichneten sich die erfolgreichen lledizin-
studenten priotär durch hohe Selbstverant-
rortlichkeit und die Verneidung evasiver
Strategien Äus. llichtig {ür den Er{olg in
der ärztl ichen Vorprü{ung war weiterhin
ei ne real i sti sche Ei nstel I unq.

- Das Schnergewicht bei den Benühungeri u,D

Abstinrmung zwischen eigenen Interessen und
Arbeitsan{orderungen legten die er{olgrei-
chen lledizinstudenten auf koqnitive
Leistung und personliches Enoaqement an
di e Arbei t. Di ese üruppe paßte si ch i n
erster Linie den sachlichen 6egebenheiten
an - Has oit einer qerissen Unterdrückung
persönlicher Interessen gleichbedeutend
Har. Evasi ve und de{ensi ve Strategi en
rurden von den er{olgreichen Studenten in
di esan Berei ch ni cht anqenandt.

- UnabhÄngi gkei t von anderen Personen und
eine robuste, ich-zentrierte Durchser-
zungsfÄhi gkei t i r Uoganq ai t sor i al en
Konf I i kten charakteri si erterr den i n der
ärztl ichen Vorprüfung er{ol greichen Stu-
denten.

Betrachten nir die Bewältigungsstrategien

über alle vier Problenbereiche hinweg, so

isr.rnt rier Straiegie "Rat uncj äiife ano'e:-er

Personen suchen und nutzen' besonderei-

prognostischer llert zu: Sie zeigte durch-

gängig negative Eeziehungen zun Er{olg rm

Phy:ikuo. Unabhängigkeit und Selbständiq-

nination des Coping rurde deulicher

die personrpezif ische.

als

5. 3.3 Au{ di e Frage nach den prognosti -

schen !{ert I i eBen si ch { ol oende Antriorten

{ i nden:

- 6ute Fliysi kunsergebni --se ert r el ten Stu-
dcnten, die sich io Urngang oit prcbienati-
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Schaublld 3

schefiatlsche Darstellung }{lchilger trgebnlsse der J[tensjvuntersuchunq

iRAGISTELLUNGENtsEXALT I6I,i,GS-
STiATEG IEIi ' DomlnAntq

Strateq len
VuffIdgrulsc!
der strateglen

Prndnncp rlac
el.j.}5j.g--

\irrr1{cnorfnlooc!:.uv.r!,|Nl'..W

I olctilnnc-L.@
hprpl.h

akttves Lelstungs-
verhal ten
rpos, selbstbeelnfl

evastve strateglen..
k00rdlnat, Lelstung

+

?

real ist lsclre Irnste I iu::J
pos, Se lllsiDc'eirrf lussu:rJ
Rat'und Hllfe su;Iel
r,^^- ir ..^i n^^...,,,... - ...\UUl Ulllirf . L)UL;lLr;J:;!ijil

+

+

Abst lfimuna

sozlalbed,/
Arhpi tcrnfl.j.l.ru

koordlnat. Bemühungen

aktlves Lelstungs-
ve rha I ten

evaslve strateglen
koordlnat. Berädlrungen

Anpassunggstrateglen

+

+

+

Selbstverantlicr tung .

real lst tsche Einstel lung
evaslve Streteei:::

+

?

Abst!rnj.Jna
Tntprpscpn/
Arhp1l..2nf
Lj@

Anpassung an dle
Sltuatlon
Lel stungsverhai ten

sktlvcs Lelstungs-
veflra I ten
Anpassungsstraiegten
evaslve strateglen"

+

+

+ kogr')i.tIVe LeIsiiiig
+ Trrrii,.t,crci llrr rr.-sr!u.ae!,> -.r..:triillef{rssen. .

- Ra[ und Hilfe suchei",

zwl cr^hpn-
l.j.@

n.erlchLltic
Konf I ll.le

elgene BedÜrfnlsse
durchsetzen
.evaslve Strateslen

+ eigene tsedirrfnlsse
durcnsetzen

+ aggrcsslve strateg,
+ evaslve Stratcgletl
- koordtnat, Bciliillunqcn

+ Durchselzu:19 persCnl icirer
Bedtlrinisse' .

- Rat uncl HlIfe sucilen

keit in der realiEtischen Hahrnehlung Yon

Probleosituationen und der Auseinanderset-

zung daoit raren eng oit deo Erf ol9 in detf

ärztlicheo Vorprü{ung verbunden.

ä,. 0lelcseies

Es 'ist ir Rahoen des For5chungsprojektes'
:iExplorationu gelulgen, 8euÄltigungsstra-

tegien objektiv (d,h. rit hoher überein-

stiooung zrischen verschiedenen Ausler-

ternl zu erfassen. Oaoit surde ein 'neuer

Typ vol. Variablen'für die Entscheidung

über den Zugang zur Studiul der ltedizin

eiprobt , dar ni cht nach di sposi ti onel I en

Potentiilen der Bererber, sondern nach der

Art und lleise des Uogehenr nit An{orderun-

gen {ragt. Beuältigung:strategien können

zur Prognose des Studiener{olqes herange-

yermehrte Prakt.lzterung bzw." posl.tlver Zusa;);nnl::ng
vermlnderte Praktlzlerung bz|{. negstlver zus;it:L.nhjng

zogen uerden. Ihre Validitätskoe{{izienten

lieqen in gleicher Höhe rrie die von Test-

ergebnissen. Allerdings stellt sich die

Erfassung von Stilen der Beuältigunq nicht

einfach dar. Die Planung und Durchführung

einer psychologischen Exploration verlan-

gen ein Training. Sicher scheint, daß ein

solches Training nicht in wenigen Stunden

absolviert serden kann. Al ierdings zeigt

die Praxis, daß ein "on the job troining",

bei den ei n er{ehrener Intervi e*er einen

in der Exploration Auszubildenden längere

ieit unterreist unJ_'begleitet, ErfoIg

bringt.

UnEere Studie belegt, daB Berältisufigs-

stlategien, . iie s'ie. vor Beginn des t{edi-

zinstudiuns erkennbar raren, proqnosti-

sEhen llert haben. Allerdings belegt unsere

+r
-!
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Intensi vstudi e auch, daß 5ti I e der Beläl -

tigung sich über die Zeit hinxeg und in

der konkreten Auseinandersetzung nit den

An{orderunqen ttEs l'ledizinstudiurrs rlandeln.

6lobal gesagt: sie serden prägnanter und

eindeutiger auf die An{orderungssituation

abgestimrnt. Besältigunqsstrategien lerden

of{ensichtlich probler,spezi{isrh und nicht

generel I ei ngesetzt '

Darci.t r.rird die Au{fassuriq vsn der Flexibi-

lität des l{ensche:r bestätigt' die davon

abrät, statische Potentiale als einzige

Prädi ktoren heranzuliehen. Di e Er{aseung

von Eesäliigungsstilen erlaubt aber elne

Abschätzunq der Fraqe, wietreit cier einzel-

ne Eexerber zu einer Adaptation - nicht

nur an aktuelle An{orderunqen, sondern

auch an über die Zeit hin konsistent au{-

tretencJe 0nforderungen - {ähig ist. So

gesehen erlaubt die Erfassung von IJeHaitl-

quns"-trateqi en ei ne Abschätrung der l'löq-

lichkeit zur Entwickiunq.

In vorl i egenden Kcntext soI I abschl it:8end

noch die Fraqe angsprochen rerden, ob die

Entxicklung von Berältigungsstrategien'

die bei er{olgreichen Studenten ia ersten

Studienjahr {eststellbar war, der ZrelEet-

zung von llochschullenrern enispricht. Die

beschri ebene geringe Zusanoenarbei t ni t

llornnilitonen, die häufige Distanzierunq

von affektiven Ein{lüsseri und die Redu-

zierung von Einzel- und 6ruppenkontakten

rnögen situativ adäquat qeHPqen sein. Sie

erscheinen aber {ragl.ich, rürden sie bei

l{etlizinstudenten ver{estigt, die sich auf

eine berufliche Iätigkeit vorbereitent

relche enotionale Beteilioung. und eoziale

Au{geschlossenheit ebenso verlangt rlie

Faktennissen und kognitive Leistunq.
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ERFAHRUNCEN BgI DIR ZULASSUNC VON MEDIZINSTUDENTEN AN DER UNIVERSITÄT

WITTEN/HERDECKE

U. Stave, Witten/Herdecke

Die Medizinische Fakultät der Privaten

Hochschule ist durch den Anerkennungsbe-

scheid des Minsters für W issenschaft und

Forschung des Landes Nordrhein-West-

falen am 02. März 1983 gegründet worden.

Schon am 13. Juli 1982, dem Datum der

Genehmigung. der Privaten Hochschule

W i,tten/Herdecke in freier Trägersc.ha{t

ist davon gesprochen worden, den Studien-

betrieb {ür Medizinstudenten so bald wie

möglich aufzurrehmen. Somit f ielen dic

Vorbereitungsarbeiten für die Auswahl

von Studienbewerbern noch in die Zeit

der allgenreincn Vorarbeitcn Iür den Lehr-

betrieb. Besonders der dann im Febru-

ar 1983 schwer erkrankte und am 02. Ju-

ni I 983 verstorbenc Kollegc, Cerhard

K ienle, hatte sich um Forrn und lrrhalt

des Auswahlvcrfahrcns sehr bemÜht qnd

erste lnterviews mit den Berwerbern noch

miterlebt.

Es ist besorrde'rs auf die Aktivität der

Medien zurückzuführen, daß ab Herbst

1982 bei uns etwa 6.000 Anfragen nach

der Studienrnöglichkeit für das Fach Hu-

manmedizin eingegangen sind. W it haben

darauf allen Interessenten unsere Antrags-

formulare mit allgemeinen Informationen

geschickt. Außer den üblichen Kopien

--..--:-^- - )^- U^^1.-^k,.1-^:5^ r.^r{utr5 &gu6,lllJJgJ ucl I lvlrrrvrlsrr !r^! .vr'"

des Kranl<enpflegepraktikums erbaten

wir einen Lebenslauf mit Darstellung

der persönlichen lnteressen, Aktivitätent

der Sprachkenntnisse und der Motivation,

Medizin zu studieren; besondere Aufmerk-

samkeit war dei Frage zu widmen, warum

der Kandidat bei uns studieren möchte.

Anfänglich hatten wir zwei persönliche

Gutachten von Lehrern oder anderen qualifi-

zierten Persönlichkeiten erbeten, später

wurde davon wieder abgesehen, da die

Aussagekraf t und Verläßlichkeit im Ver-

gleich zu dem persönlichen Eindruck bei

den Interviews zu gering, war und außerdem

die Gefahr dcr Cefälligkeitsgutachten

sehr groß ist. Schließlich hatten wir eine

Bearbeiturrgsgebühr von DM 95,-- erbeten.

Etwa 1.300 ßcwerber schickten ilrre Unrer-

lagen bis z-u Beginn des Jahres 1983.

Diese schri{tlichen Bcwcrbunßsr.rnterlagen-

wurden vor'r drei Gutacl)tcrn unabhärtgig

gelesen und nach Prioritäten geordnet.

Als Cutachter betätigt,e sich dankenswer-

terweise eine große Zahl der Kollcgen

unseres Gemeinschaltskrankenhauses,
der damit verbundene Zeitauf wand war

erheblich und nach Durcharbeiten von

50 - 100 solcher schriftlichen Unterlagen

hatten die drei Gutachter im Mittel 8 9'o

der Kandidaten für das dann arrangierte

Interview ausgesucht. FÜr diese Einladung

zum Interview mußte Einlgkeit der drei

C'.:techter bestehen. W ir h.=1tten zr rnär-hst

keine generellen Kriterien besprochen,

nach denen die schriftlichert Unterlagen

durchgegangen werden sollten, sondern
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versucht, nach den besonders von Herrn

Kienle besprochenen allgemeinen Richtlinien

zu urteilen. Für die im Frühiahr l9E3

durchgeführten Interviervs wurden I t6 Be-

werber eingeladen.

Für die Interviews hatten wir jeweils

l0 - 12 Kandidaten zu einem Termin einge-

laden, der von 09.00 - 15.00 h dauerte.

Jeder Kandidat hat mit E lntervielvern

gesprochen, zwei tntörviewer sahen jeweils

einen Kandidaten Iür J0 Minuten. Viele

dieser lnterviewpaare hatten sich die

Teit redlich geteilt, so daß ieweils ein

lnterviewer die Hätfte der Zeit den Kandi-

daten beobachten konnte. Dies hat sich

als {ruchtbare Einrichtung erwiesen- äur

Organisation der Interviews ist zu satent

daß die vier Gruppen der Interviewer

sich auf vier Cesprächsthemen beschränken

sollten. Dabei handelte es sich um lolgende

Gebiete:

l. Allgemein-medizinische Probleme'

2. Der eigene Lebenslauf

l. Naturwissenschaftliche Probleme

4. Der soziale Bereich.

Am Ende des Interviewtages fand eine

Nachbesprechung mit den Kandidaten

statt, meistens durch einen nicht an den

Interviews Beteiligten. Es wurde nach

den Erfahrungen der Kandidaten gefragt

sowie Kritik am Verfahren und Vorschläge

zu Verbesserttngen entBegengenommen.

Diese Nachgcspräche erwiesen sich als

"-^!:: r-.,^L.rk-r Fiir Aio lntcrview.'r $,,af

es ein wichtigcr Lernprozeß. Besonders

die im An{ang nicht immer eingehaltene

Bcschränkung auf eines der vicr abgespro-

chenen Themen kam dabei zur Sprache,

und immer wieder kritisierten die Bewerber'

daß schließiich doch überwiegend W issen

abgefragt worden sei. Insgesanrt jedoch

wurde auch von den Bewerbern sehr gelobtt

daß es durch den persönlichen Kontakt

mit Arzten und Lehrern der Hochschule

zu einer echten Bewerbungssituation kom-

men konnte.

Am Ende des Interviewtages haben sich

die acht Interviewer zusammentesetzt

und jeden Kandidaten besprochen. Jeder

lnterviewer mußte sein Urteil und seine

Ansicht über die Priorität für eine Auf-

nahme an unserer Universität dargelegen.

Es kam relativ selten vor, daß sich alle

acht ohne Einschränkung für die Aufnahnre

eines Kandidaten entschieden haben; dann

war die Diskussion kurz. Im allgemeinen

traten iedoch verschiedene Meinungen

auf, und es wurde diskutiert bis entweder

Einmütitkeit erzielt oder der Kandidat

abgelehnt wurde. Dieses abschließende

InterviewSespräch wurde protokolliert;

die Entscheidungen des. Interview-Komitees

waren bindend. Die ausgewählten Kandi-

daten erhielten einen Zulassungsbescheid

vom Dekan der Medizinischen Fakultät'

mit dem sie sich immatrikulieren konnten-

Für das Sommersemester l98J hatten

wir 27 Kandidaten ausgewählt' die ihr

Studium inzwischen aufgenommen haben.

lnzwischen sind auch die Aufnahrnege-

snräch{' fiir den Studienbeeinn zum Sorn-

mersemester l9E4 beendet worden. W ir

hatten dalür knapp 1.000 schriltliche

Bewerbungen. vorliegen und wiederurn
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in Phase I etwa 100 Kandidaten zum Inter-

view und von diesen 26 tiirr den Studien-

beginn zum Sommersemester 1984 ausge-

wählt. V ir haben dieses Verfahren ietzt
einer gründlichen Kritik unterworfen.

W ir glauben, daß insgesamt der Zeitauf-

wand zu groß war. Pro Bewerber mußten

wir etwa mit 3 ll2 - 4 Stunden Zeit rech-

nen. Nach den hier dargestellten Zahlen

hat ein Bewerber eine Chance von l:4Et

daß er an der Medizinischen Fakultät

Un iversität Sl itten/ Herdecke an8enom-

men wird. Die Chance der zum Interview

Geladenen lag urn 20 %.

Nach Auswertung aller Erfahrungenr sowohl

der Gutachter als auch der Interviewer'

sind wir .zu folgender Neuordnung der

Organisation gekommen: Das Zulassungs-

komitee von drei Kollegen hat eine Ge-

schä!tsordnung erstellt. Danach trifft
das Zulassungskomitee eine Vorauswahl,

um unvollständige Unterlagen odel völlig

ungeeignete Bewerber auszuschließcnt

danrr lesen drei Gutachter die schrif tli-
chen Unterlagen und etwa l0 % der Voraus-

wahl rverden für die lnterviews herausge-

sucht. Die Zahl der Interviewer wird von

acht auf sechs reduziert. Die Zeil von

30 frlinuten soll flex ibler Eestaltet und

wenn notwendig, bis aul 45 Minuten erhöht

werden. Wir werden dabei bleiben' daß

unmittelbar im Anschluß an die lnterviews

die Gruppe der lnterviewer zu einem end-

gültigen Entschluß über die zuzulassenden

?--J:J-.^^ t,'^mmt
l\ol lvrvu !! | |

Die Absprachen über die Abgrenzung der

Gesprächsthemen müssen unbedingt einge-

halten werden. Wir lassen den Kandidaten

nach Einführung in das Thema seine Cedan-

ken selbständig entwickeln. Man sollte

keine moralischen oder ethischen Urteile

diskutieren. Eine der bewährten Fragen

ist z. B. die nach einer bekannten Arztper-

sönlichkeit, deren Verdienste und Besonder-

heiten darzustellen sind. Eine andere Frage

verlangt Phantasiefähigkeit: Wie stellt

sich der junge Arzt Aufgaben vor, die

ihn in einem Entwicklungsland, in einem

Altersheim oder in einer Schule erwarten.

Eine andere Art von Fragen ist die nach

dem Unterschied zwischen Befinden und

Befund oder Schmerzen und Leiden. Auch

bei einer Frage nach den Säulen der moder-

nen Medizin läßt sich das allgemeine

medizinische Interesse und das Verständnis

für Probleme gut prüfen. Schließlich muß

auch die Selbsteinschätzung des Kandidaten

herangezogen werden, wobei Fragen nach

der Belasttrngslähigkeit und Durchhal-

tekraft von Bedeutung sind. Es muß er-

wälrnt werden, daß die lntcrviewer mö8-

lichst dic gesamten schriftlichen Unterlagen

der Kandidaten kennen sollten.

Eine andere Art, den Inhalt der lnterview-

gespräche zu gestalten, wurde ebenfalls

erprobt. W ir haben drei Tex te von ieweils

6 - l0 Seiten den Kandidaterr zugeschickt

und uns mit ihnen über die Aussagekraf t

und mögliche Interpretationen dieser Texte

unterlralten. Dieses hat sich als sehr frucht-

bar erwiesen und kann für das allgemeine

!nter..,iew er.npfohlen ure!.den. lm Rereich

der Naturwissenschaften hat sich die Frage

nach Beobachttrngen an Menschen und

an der Natur gut bewährtr da die Beobach-
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tungsfähigkeit eine Grundvoraussetzung

Iür die ärztliche TätiBkeit ist. Grundsätz-

lich sollte auch beim Interview gelten'

daß Qualtität mehr als Quantität zählt

und die Begegnung mit der Persönlichkeit

des Kandidaten der wichtigste Punkt bleibt.

ln der Diskussion wurde u. a. danach te-
fragt, ob wir an eine festgelegte Zahl

f ür die Zulassung aus einer bestimmten

Interviewgruppe gdbunden sind. Dieses

konnte verneint werden. Beim zweiten

lnlerviewdurchgang war die Leitzahl von

25 Zulassungen für das Sommersemester 84

erreicht. bevor alle Kandi<J:rten zurn tnter-

.view gekomrnetr warcn; in solchen Fällen

girrgen wir strent nach. dcm Datum des

E inganges der schriftlichen Unterlagen

vor.

Es wurde nach der Vorbereitung der The-

nrenauswahl gefragt und ob sich unsere

Studenten von denen anderer Universitäten,

z. B. im Abiturnotendurchschnitt' unter-

scheiden- Eine Analyse der bisher durchge-

f ührten lnterviews steht in Kürze zur

Veröffentlichung an (f. Schreiber). - Es

wurde auch gefragt, nach welchen Krite-

r ien die interviewenden Nichtmediziner

einen Medizinstudenten austesucht und

für geeignet befunden haben. Darauf wurde

geantwortet, daß, neben den spezifisch

{ür den Arzt wichtigen, allgemein bedeut-

sanre, menschliche Qualitäten herangezogen

worden sind. So hat sich mancher die

Frase gestcllt. ob er sich wohl soäter

dicser Pcrsönliclrkeit als Paticnt anver-

traucn könpc.

Unter Hinweis auf Gerhard Kicnle's Veröf-

fentlichungen wurde gefragt, ob weltan-

schauliche Gesichtspunkte bei der Auswahl

eine Rolle gespielt hätten. Dieses konnte

m it Eutem Ge.wissen verneint werden.

In der Diskussion wurde festgestellt' daß

in unseren lnterviews mehr die künf tige

ärztliche Persönlichkeit als der Kandidat

mit hervorragender Studierfähigkeit gesucht

wird, Abschliessend wurde b€tont, daß

der Medizinischen Fakultät der Universität

W itten/Herdecke daran gelegen ist' ein

Spektrum verschiedener Persönlichkeiten

auszuwählen, um ein tutes Lernklima

zu erreichen.
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AIJS'üiAHLVERFAHREN DES DEUTSCHEN AKADEMISCHEN AUSTAUSCHDIHNSTES

H.E. Rerrschler und G.P. Burkhard, Bonn

In meinem Bericht über meine Erfahrungen

bei der Auswahl von Studenten für ein

Stipendium zu einem Auslandsstudjum wer-

de ich das eigentliche Thema, das Aus-

wahlgespräch nur kurz erwähnen. Ich wer-

de dagegen die allgemeinen Gesichts-
punkte für eine sachlich ausgerichtete

Auswahl darlegen, und die dafür beim

DAAD .gegebenen Grundl agen darstel 1en.

t,{ie bei der Auswah] einer begreniten An-

ziihl von Bewerbern für das Medizinstu-

dium einer großen Anzahl von Abiturien-
ten müsien auch beim DAAD aus der groBen

Menge der Mediz'instudenten, die formal

berechtigt sind, die wenigen ausgelesen

werden, die für ein Stipendium und damit

auch für einen Studienplatz im Ausland

geeignet sind. Für beide Entscheidungen,

1. für die Auswahl zum Medizinstudium und

2. für einen Studienaufenthalt im Ausland

stehen zah'lenmäßig festgelegte Beurtei-

lungskriterien zur Verfügung. Für die Abi-

turienten ist dies die Abiturnote, fljr
das Auslandsstudium die in der Vorprü-

fung erreichte Punktzahl. Für bejde Be-

wertungskriterien wird aber in Fragä ge-

stellt, ob sie ein valides Maß für einen

guten angehenden Arzt darstellen.

Anhand der Auswertung des diesjährigen

Auswahlverfahrens werde ich beweisen,

daß weitere Faktoren zur l.lirkunq qekom-

men sind. Ich werde diese Faktoren, wie

ich sie in mehreren Jahren gesarunelt

und konstruiert habe, besprechen. Dabei

wird sich zeigen, daß eine konkrete

Zielvorgabe anstelle des zu allgemein

gefaßten Begriffes "guter Arzt" nicht
nur hilfreich, sondern auch erforder-
lich'ist.

Ich möchte demonstrieren, daß in einem

weitgehend qual itativ arbeitenden Ver-

fahren auch quant'itat'iv begründete Aus-

sagen mög'lich sind. Das Prinzip von

BILLR0TH: Klar sehen wir nur da, wo

wir zählen, läßt sich auch auf unser

Problem anwenden (1).

Der Deutsche Akademische Austauschdienst

und seine Auswahlverfahren

Der DMD ist al lgemein bekannt. E jne

Kopie seiner Zie'le, Aufgaben und Pro-

graflne liegt Ihnen in einer 0bersicht
vor (2). W'ichtig für uns ist, der erste
Satz in Absatz 2 "Die Rechtsform des

DAAD ist die eines eingetragenen Ver-

eins privaten Rechts". Hochschul'lehrer,

die in den rechtlichen Grundlagen des

Studiums erfahren sind, können djes
besser interpretieren. Alle 11 Fakul-

tätentage oder Fachverbände, die dem

Hochschulverband auf die Frage nach

Eingangsprüfuhgen geantwortet haben,

hatten rechtl iche Bedenken gegen die

Einführung von EingangsprüfunEen (3).
Im Gegensatz zum angeborenen Recht auf

einen Studienplatz für Medizin, mit den



sich daraus ergebenden Konsequenzen,

besteht kein Rechtsanspruch auf einen

Studienplatz im Ausland und dessen

Finanzierung. tlm hier vor gerichtlichen
Folgen der Entsche'idungen gesichert zu

sein, ist die juristische Form des ein-
getragenen Vereins gewäh1t worden, ob-

wohl die Mitglieder des DAA0 nur die
Staatsuniversitäten sind, und auch die
Mittel nur aus der Staatskasse kormen.

Trotz der natürlich immer wieder vorge-

brachten Einwäride gegen die Entschei-

dungen ist es bisher noch zu keiner Pro-

zeßlawine gekormen.

Das Auswahlverfahren des DAAD

Alle schriftlichen Anträge werden in
den Auswahls'itzungen bearbeitet. Dabei

nehmen außer den Mitarbeitern des DAAD

und den Vertretern der Gastländer je-
weils etwa 1.0 l'lissenschaftler aller
Fachrichtungen teil. ErgebniSse der

Vorauswahl, dje meistens in Verb'indung

mit einer Vorstellung der Kandidaten in
den Aus'landsämtern der Universität ge-

troffen worden sind, liegen dem schrift-
lichen Antrag bei. Nach dem Vortrag je-
des einzelnen Bewerbers durch einen. Ver-
treter seines Faches, der auf der Aus-

wertung der schriftlich vorliegenden Be-

werbungsunterlagen beruht und mit dem

Vorsch'lag ejner Note endet, wird nach

einer gemeinsamen Diskussion über die
endgültige Note entschieden. Für die
-^^-'--^^ ^^L-lt^-^6 y-hliJr+^^ .+^la+ygElyllcu yqtlql ucltgll l\qlrq rusegrt JeLtre

eine Skala mit 7 Abstufungen zur Ver-
fügung. Dies ermöglicht die Aufstellung
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einer Rangliste, nach der die verfilg-
baren Studienplätze zugeteilt werden.

Erfi.il'lt kein Kandidat eines Faches die
Voraussetzungen für einen Auslandsauf-

entha'lt, fallen die Mittel einem anderen

Fach zu. Es ist überraschend, daß fach-

fremde l{issenschaftler auch bei inter-
diszipl inär getroffenen Entscheidungen

Einsicht in die Kriterien gewinnen

können und so die Entscheidungen ge-

meinsam vorgenommen werden können.

Bei vielen hundert Entscheidungen, an

denen ich beteiligt war, habe ich es

nur einmal erlebt, daß eine formale

Abstinmung vorgenommen werden mußte. Da

es keine Formel gibt, nach der die vie-
len Faktoren, die zur Beurteilung heran-
gezogen werden, gewichtet und berechnet

werden, ist die Gesamtheit solcher Beur-

tei'lungen und Bewertung innner eine sub-
jektiv beeinfluBte geistige Leistung

einzelner [,Jissenschaft'ler. l,lie könnte

man etwa die Anzahl richtiger Antworten

bei Fragen mit Auswahlantworten mit
Nachtwachen und der erfolgreichen Mit-
arbeit in einer wissenschaftlichen
Arbeitsgruppe berechnen und gle'ichzeitig
den Beruf des Vaters und das Ausmaß und

die Qualität der Erz'iehung berücksich-
ti gen?

Auf die Kriterien, nach denen beim DAAD

die Entscheidungen getroffen werden,

werde ich am Ende meiner Ausführungen

e'ingehen, nachdem ich den Beweis für
ihr Vorhandensein geführt habe. Dabei
l.r=nt rc -iF,l-F-.'f 1F -rr zaiaan .l:P.Nwrrr[U gJ rrrtr uut qqr qtr, -ra aLry!.4, Uüv

außer dem Ergebnis der ärzt'lichen Vor-
prüfung weitere Faktoren eine Rolle spielen.



-90-

Begründung der Entscheidung

Aus diesen Arbeitsbedingungen heralts

ist es mögljch, dem Bewerber mitzu-

teilen, daß dje "Gründe die zur Ent-

scheidung .der Auswah'l konunission ge-

führt haben, nicht mitgeteilt Herden."

An anderer Stelle der Hinweise des

DMD für Bewerber wird er'läuternd aus-

geführt, daß die Vielfalt der Beurtei-

teilungselemente und ihrer Gewichtung

untereinander eine Bekanntgabe der Ent-

scheldungsgründe untnöglich machen. Es

wird nicht verleugnet, daB trotz.des
Strebens nach Gerechtigkeit u,hd Obdlf- 

.

tivität die in einer gemischten Konr- _, i:.,

mission getroffenen Entsche{durtden'

durchaus unterschiedlich beweftbare , , .

Gründe haben können.

Für die staat'lichen Universitäten, die

ab 1986 durch ein Auswah'lgespräch die

Vergabe von Studienplätzen treffen
müssen, dürfte ein solches Vot"gehen

nicht durchzuführen sein. Trotzdem

sollte meiner Meinung nach eine mög-

lichst große Annäherung an die Ge-

staltung eines solchen Freirawes er--

fol gen.

Auswertung des Auswahlverfahrens 1984

für einen Studienaufenthalt in Grd0:

bri tanni en

l.lir haben die Ergebnisse der Yorprüfung

aller 86 Bewerber standardisiert und

in z-l,lerten ausgedrückt. Diese geben

f,ür Jeden Kandidaten,die Anzahl richtig
angekreuzter Antrmrten als Abstand vom

mittelwert aller Er$ebnisse eines Prü-

fungrstermines ün: t'laBetnheit ist dabei

dic jeweilige Standdrdabweichung. Aus

diesen z-tlerfef*,,'kann aus einer Tabelle

unter Bezug auf die $etseilige Prüfungs-

gruppe der anschaulichere Prozentrang

entnormen werden.

E!'sebnilssg

oie Verteiluiip den"z$erte irt in Abb.

1 dargeststlt; Sie,enti.ptfcht fast ei-
nqr florrnalveh.teiü$fi, ohl; {* unterhal b

des Hittelwertes liegdtridtn llerten han-

delt es sich oft wft den r€niger 1ei-
stungsfähigen Partner eines Paares.

,:t

lrn VerEleich äun: sdändardisierten Ver-

teilung al ler Rohwerte beeindruckt

die Verschiehung zu hofien Leistungen.

Der l4ittelwert von' rl;i iOdlliegt bei

einem Prozentranf von 80. $er Modus ist
zo:..,!, entsprechtnd einem itrozentrang

fon 9Ö' Der frozrifitrang'g3l; b[w. z=1,50

wi.irde bei' : tändar.di sienten $e hul notent.
'Sehr gutr ergcben.itrm Jahre 1983 haben

10:595 Stüdentän' die ir'r'ztlriche Vorprü-

fung bestanden. Davön haben,l:483 die
Früfung mirt einen gle-iehguten Ergebnis

abgelegt *ie ote bes$f'e $älfte der ins-
gösafnt 186 Bewenber wn eiüeft Studienplatz

in eroßbritannien Ueim trÄ*ü.

' ,-,S , -, .r: ä:,-riidu , drü; .,;l , fu$*ai*ii*,.n .
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Verteilung der Ergebnisse

als Standardwerte z

der Arztlichen Vorprüf ung
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Abb. I

0argestellt ist die standardisierte Rohwertverteilung der Ergebnjsse der ärzt-
lichen Vorprüfung als angezogene Kurve. Das Stabdiagranrrn repräsentiert die Be-
werber um einen Studienaufenthalt in Großbritann'ien. Die schraffierten Felder
stellen die als "geeignet" eingestuften Bewerber dar.
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Die Aufgabe der Auswahlsitzung war, die

besten 30 Prozent auszuwählen. Das wären

die fünf rechten Säulen der Abb. 1. Das

Ergebnis sieht anders aus. Die schraf-
fierten Fe1der entsprechen den als "ge-

eignet" eingestuften Bewerbern. Es

zeigt sich, daß bei der Auswahl -anders

als durch den Computer des Mainzer IMPP-

weitere Faktoren berücksichtigt worden

sind. Die Hypothese, daß keine weiteren

Faktoren zur l'lirkung gekonrnen sind, muß
t

nach qiner Prüfung nach dem:f Verfahren

verneint werden (P (0,5 %).

Auswahl kri teri en

Beim DMD werden üblicherweise die

folgenden Kriterien benutzt:

1. Studienleistung
2. Stud'ienplan mit den Einzelheiten:

Darstellung, Vorbereitung und Durch-

führbarkeit. lJeiterhin werden.Eignung

für die Kurse und Sprachkenntnisse

bewertet.

Es zeigt sich, daß diese Kriterien fUr

die Medizin nicht anwendbar sind, da im

Vergleich zu anderen Fakultäten nur

wenig Med'izinstudenten eine Schwer-

punktbildung vornehmen und auch viele
kein besonderes Ziel für einen Aus-

landsaufenthalt angeben können und

so auch keine gezielten Vorbereitungen

trpffen. Hier zeigt sich, daß der Über-

wiegende Teil unserer Studenten keine

wissenschaftl ich orientierte Ausb'ildung

erhält und eine wissenschaftsfremde Ver-

einheitl ichung und Gleichmacherei ein-
getreten 'ist.

t.'|ir müssen daher versuchen, die bis-
herigen Studienleistungen und auch die

Persönlichkeitsmerkma'le besser zu er-
fassen und höher zu gew'ichten. Dies

steht teilweise im tliderspruch zur

öffentl ichen Ansicht über Auswahlver-

fahren. Da Persönlichkeitsmerkmale und

besonders ihre l,lertung sehr subjektiv
sind, bestehen große Bedenken gegen ihren

Einbezug in Auswahlverfahren. l,las aber

ist für ejnen Arzt wichtiger als seine

Persönl ichke'it!

Die Liste der 10 Kriterienkategorien
ist in Abb. 2 wiedergegeben.

Für jede Kategorie sind noch weitere
Einzelheiten aufgeführt. Ein großer

Teil der Kategorien erscheint mir

selbsterklärend zu sein, so daß ich

nicht darauf eingehen werde.

Eine Ausnahme ist Punkt 8: Persönlich=

keitsmerkmale. Die jetzige Aufstellung
ist sehr stark auf "Leistung" ausgerich-

tet. Andererseits fehlt uns Klinikern
durchaus die Erfahrung einer wissen-

schaftlich begründeten Persönlichkeits-
beschreibung und Bewertung.

Für das gesamte Auswahlvenfahren spielt
die Ausrichtung auf das Ziel erfolgrei-
cher Auslandsaufenthalte die größte

Rolle. AuBer der Tatsache, daß überhaupt

eine individuelle Zie'lsetzung angegeben

wird, sind Inhalt und Art der gesamten

Darstellung wichtig und erlauben eine

direkte Beurteilung des Geistes und der

Leistungsfähigkeit des Kandidaten. Ober-

tragen auf unser Problem bedeutet dies,
daß wie in anderen Ländern jede Univer*
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1. Pf I i chtstudi um

1.1 Noten
1.2 Gutachten
1.3 Famulatur

2. F'eiuilljlslllljsn
2. I Zi el setzung
2.2 Pl an
2.3 Freie Lehrveranstaltungen
2.4 Eigenständiges Lernen
2. 5 N'ichtmedizinische Studien

3. t.lissenschaftliche Arbeiten

3. I Di ssertation
3.2 t'1j tarbei t bei Forschung
3.3 Eigenständige Arbeiten

4. Extrakurrikulare Arbeiten

4. 1 Studentischer Rahmen
4.2 Nichtstudentische 0rganisation

5. Berufspraktische Ausbildung

5.1 Medizin
5.2 Sonstiges Gebiet

6. Kranken( Soz ial -)pfl ege

6.1 Beruflich
6.2 Freiwillig

Abb.2: Tabellarische Arrfstellung der
Auswertung von schriftl ichen

7. Kognitive Fähigkeiten

7. L Schu'l noten
7.2 Schulische Tests
7.3 Akademische Tests
7.4 Berufl iche Prüfung/Test

8. Persönl ichkei tsmerkinal e

8.1 Selbständigkeit
8.2 Lei stungsstreben
8.3 Leistungsfähigkeit
8.4 Anspruchsniveau
8.5 Hettbewerbe
8.6 Sonstige Betätigung
8.7 Förderungen

9. Stipendien

9.1 Uffentl iche
9.2 Private
9.3 Preise

10. Auslandsbezug

10. I Vorbereitung, 0rientierüng
10.2 Zielsetzung
10. 3 Studien/Arbei tsplan
10.4 Sprache
10.5 Friiherer Aufenthalt

Auswahlkriierien für die
lnträgen fiir ein Aus'landsstudiun.
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sität einen siggnen Schwerpunkt ent-
wicke'ln und diesen bei der Auswahl be-

rücksichtigen sollte.

Intervi ew

Letzlich noch zum Stellenwert des

Interviews. Eine persön'liche Vor-
stellung findet im allgemeinen in
den Auslandsämtern der Universitäten
statt, die ihr ürteit nrit Begründung

dem Antrag zufügen. Für einige Stu-.
diengänge werden Auswahlgespräche in
dgr Zentra'le durchgeführt. Da ich da-

ran nicht teilgenommen habe, kann ich
dazu nichts aussagen. Umgekehrt war

ich am Interview von Kandidaten beim

British Council beteiligt, deren Un-

terlagen uns anschließend beim DAAD

.vorlagen. Besonders eindrucksvoll war

dabei die D'iskrepanz zwischen den

schrift1ich vorliegenden Noten und der

Qualität der Diskussion über die ent-
sprechenden Fachgebiete. Ein Vorteil
des Interviews ist, daß Kandidaten häu-

fig erst auf Befragung den Wert ihrer
Eigenschaften darstel'len. infolge
mangelnder Erfahrung können die deut-

schen Studenten ihre Bewerbung nicht
so gut ausarbeiten, wie dies etwa in
den USA der Fall ist. Es ist hier nicht
möglich, die von mir auf 8 Seiten zu-

sanmengefaßten mögl ichen Kri terien
für die Beurteilung eines Antrages

auf einen Studienaufenthalt im Aus-

land in ernem Fragebogen abzufrdgrjä.

Eval uierung

Zu al len Ausbildungsnraßnahmen gehört

heute eine valide Erfassung und Bewertung

ihres Erfolges. Für die Auswahl zum Aus-

landsstudium wird das Einholen einer for-
malen Beurteilung unserer Studenten von

der Gastuniversität vorbereitet. Die von

mir in Großbritannien befragten Medizi-
nischeq Fakultäten haben übereinstinmend

erklärt, daß es ueder formale noch prak-

tische Herunnisse für die Seurteilung un-

serer Studenten gäbe. Bisher erfo'lgte
eine form'lose Riickmeldung an die Außen-

stelle in London, die mit allen l'ledizin-
schulen in Verbindung steht, um freie
Studienplätze zu finden. In der Aufste'l-
lung einer Studentin über ihre Bemühungen

um einen Studienplatz in Großbritannien
haben alle 9 l4edizinschulen, die bereit
sind deutsche Medizinstudenten zuzulassen,

erklärt, daß dies nur über die Auswahl

durch den DAAD oder die Studienst'iftung
erfolgen kann. Selbst Cambridge, das

höchste Anforderungen fijr die Zulassung

stellt, hat ausdrücklich erklärt, daß

eine Zulassung nur in vol'ler Abhängigkeit

vom Auswahlverfahren des DAAD erfo'lgen

kann. Neun Medizinschulen in dieser Auf-

stellung haben es grundsätzlich abge-

lehnt, deutsche Medizinstudenten zuzu-

lassen. Bei internationalen wissenschaft-
lichen D'iskussionen und auch in persön-

lichen Gesprächen habe ich sehr viele
positive Außerungen über die Leistungs-
fähigkeit deutscher Gaststudenten, aber

nie eine Kritik gehört.

Es foi gt aus rue irrcrr Ausfühi-üngen, C;ß

zusätzlich zu den formalen Noten, die
aus schriftlichen Prüfungen stamnen,

weitere Faktoren in einem freien Aus-

wertungssystem bewertet wercjen können.
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Da es sich dabei auch um subiektive Ur-

teile und Persönlichkeitsnerknale han-

delt, ist die Schaffung eines rechtlich
abgesicherten Freiraumes Voraussetzung.

Li teraturverzei chni s

Briefe von Theodor Billroth
Fischer, Georg, Herausg.

Hannorier, Hahnsche Buchhandlung,' .1922

Deutscher Akademischer Austauschdienst

Auslandssti pendien f984/85

Bonn,1983

THTEME, F.

Zur Einführung von Eingangsprüfungen
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DAS AUSVAHTGESPR;{CII BEIM HOCTISCHULZUGANG - ERFAHRUNGEN DER STUDIEN-

STIFTIJNG U}ID ERGI]BNISSE DER INTERNATIONALEI'{ TNTEITVIEPFORSCHUNG

G. Trost. Bonn

1. lrfahrurtgen der_Studienstiftung beiL4uswahlverfahren für 0berprimaner

In den Jahren 1970 bis 1980 führte die

Studienstiftung des deutschen Volkes ein
dreistufiges Auswahl verfahren für Beryer-

ber um ein Stipendium durcho welches be-

reits.vor dem Ablegen der Reifeprüfung

abgeschlossen war und die Möglichkeit
bot, die -aufgenommenen Kandidaten' vom

eßten Tag ihres Studiums an zu fördern.
Sechs Bundesländer waren in dieses Aus-

wahlprogranrn einbezogen. (5eit 1981 kann

dieses Verfahren aus finanziellen Grün-

den nicht mehr durchgeführt werden. )

In der ersten Auswahlstufe v,,urden all€
Gymnasien gebeten, auf der Grundlage des

Notendurchschnitts in den Versetzungs*

zeugnissen nach dem tZ. Sctrutjahr eine

Spitzengruppe von l0 Prozent unter den

Schülern des anstehenden Abiturjahrgangs

zu nominieren. Alle nominierten Schüler

wurden zur Teilnahme an einer schrift-
lichen Prüfung, dem "Ar/swahltest der

Studienstiftung" (ATS), eingeladen. Der

ATS ist ein vom Institut fUr Test- und

Begabungsforschung der Studienstiftung
nach amerikanischen Vorbildern ent-
wickelter al lgemeiner Studierfähigkeits-
test, dessen Schw'ierigkeitsgrad auf das

hche l_eistrrnnsniveau der notenbesten

Oberprimaner zugeschnitten ist. Der Test

besteht aus einem Verbalteil und einem

quantitativen Teil und dauert etwas ijber

drei Stunden; er wurde in allen an die-
sem Auswahlprogramrn betei I igten Bundes-
'ländern am selben Tag durchgeführt, Auf-
grund der Le'istungen im Auswah,ltest wur-

den etwa 30 Prozent der noninierten Kan-

didaten als "Finalist€n" zur dritten
Auswahlstufe zugelassen. Dabei handelte
es sich um dreitägige Auswahlseninare,

in deren Verlauf jeder Bewerber

(a) zwei Einzelgespräche mit zwei ver-
schiedenen MitEliedern der Auswahl -

komrnission führte,
(b) an neun Gruppensitzungen zusamnen

mit acht Mitbewerbern teilnahm, in
denen jeweils ein Bewerber ein Re-

ferat mit eine,m Thema e'igener l.lahl

hielt, über we]ches irn Anschluß in
der Gruppe diskutiert wurde,

(c) sich an eider "führerlosen Gruppen-

diskussion" beteil igte ; während

einer Stunde warin einer Klein-
gruppe von vier bzw. fünf Tejlneh-
mern ein Thema zu bearbeiten und

eine Gruppenlösung zu finden.

Jedes Mitgl ied der Auswahl kommission

hatte 36 Bewerber zu beurteilen, davon

18 aufgrund der Beobacht-ungen beim

Einzelgespräch, 9 aufgrunC der Lei-
stungen bei den Gruppendiskussjsnen

mit Referaten und 9 aufgrund des Ver-

hal tens bei den fi.ihrerl osen Gruppen*
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diskussionen. thngekehrt traf ieder Be-

werber mit vier Mitgliedern der Auswahl-

kormiss'ion zusammen. lJährend der zehn.

Jahre, in denen dieses Auswahlprograrn

durchgeführt wurde, nahmen über 14.000

Stipendienbewerber an Auswahl seninaren

teil.

Die Einzelgespräche (Interviews) wurden

vorbereitet durch einen Fragebogen

"Biographische Daten", durch welchen der

Inteiviewer Informationen über den bio-
graphischen Hintergrund, die famjliäre

Situation, schulische und außerschu-

lische Interessen und Aktivitäten, Stu-

dien- und Berufspläne sowie besondere

Erfahrungen des Bewerbers erhielt. Der

Fragebogen diente zugleich als Leitfa-
den für das Auswah'lgespräch. Jedes Aus-

wahlgespräch dauerte 45 Minuten; zwi-

schen je zwei Gesprächen 'lagen 15 Minu-

ten für Vor- und Nachbereitung.

Am Vorabend der Auswahlseminare wurden

die Mitglieder der Auswahlkonmission vom

Referenten der Studienstiftung über die

fo)genden Fest'legungen zur Bewertung der

Auswahl gespräche instruiert :

- Das Gesamturteil über die Eignung

eines Bewerbers für ein Stipendium

sol'lte anhand einer zehnstufigen Skala

abgegeben werden.

- Bei der Vergabe der Punkte sollte sich

der Prüfer an der Qualifikation aller
beobachteten Bewerber orientieren; die

Skala sol lte vol I ausgeschöprt wercien;

der Mittelwert der Urteile sol'lte bei

etwa 5,5'Punkten liegen.
- Die Testwerte der Bewerber waren den

Prüfern nicht bekannt, wohl aber die

Schulnoten, die im Fragebogen gemach-

ten Angaben und ein kurzer Lebenslauf.

Wertungen über Einzelpersonen durften

zwischen den Mitgliedern der Auswahl-

konnission vor der Absch'lußsitzung

nicht ausgetauscht werden.

in der Abschlußsitzung wurden alie
Ei nzelwertungen zusamnengetragen ;

stark abweichende Wertungen ijber den-

se'lben Kandidaten wurden stets disku-

ti ert.

Aufgrund der Sunre aus allen Einzelwer-

tungen im Auswahlseminar und einem Vier-

tel des Test-Gesamtwertes wurden ieweils
alle Teilnehmer an einem Auswahlsem'inar

(54 Kandidaten) in eine Rangfolge ge-

bracht. Ein Drittel bis ein Viertel der

Kand'idaten konnte'in die Stud'ienst'iftung

aufgenorunen werden. In der Festlegung

der "schnittstelle" waren die Auswahl-

kormissionen frei. Der Schwerpunkt der

Diskussionen be'i der Abschlußsitzung lag

deshalb auf dgr Erörterung der "Grenz-

fälle". Die Entscheidungen über die Auf-

nahme wurden in der Regel einst'imm'i g von

der gesamten sechsköpfigen Auswahl-

kommission gefä1 1 t.

Dän Mi tg'l i edern der Ausvtahl kommi ssion

stand außer den in der Satzung der Stu-

dienstiftung festgelegten a1 1 gemeinen

Auswahlkriterien für St'ipendienbewerber

("... fördert die Hochschulb'ildung

jurrger i'ierrsüitei-r,'jei-en hc'he',;ls:cn-

schaftliche oder künstlerische Begabung

und deren .Persönlichkeit besondere

Leistungen irn Dienst der Al'lgemeinheit
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ervarten'lassen...n) ke'ine differenzier-
te Liste von E'ignungsmerkmalen zur Ver-

fügung. Eine gew'isse Pluralität in der

Gewichtung und Bewertung von Einzelin-
formationen über die Kandidaten war er-
wünscht.

In einer Begleituntersuchung an e'inem

ganzen Bewerberjahrgang (858 Inter-
viewte, i02 Interviewer) konnte die
Obereinstimmung,der Urteile zwischen je-
weils zwei Interviewern über denselben

Kandidaten aufgrund getrennter Einze'lge-

spräche ermittelt werden. Die Rarigkorre-

la't,ion zwischen den Urteilen betrug
rtt = .55- Dieser Kennwert für die Beur-

tei ler-0bere'inst'immung ist zwar deutl i ch

niedriger als die Kennwerte für die 0b-
jektivität von Tests; er ist indessen

keineswegs n'iedriger als die vorliegen-
den Kennwerte zur Objektivität der Zen-

iurengebung in der Schule. Der Kennwert

für d'ie Korrelation der Einzelgespräche

mit dem Ergebnis im Auswahltest betrug

r = .2L, der Korrelationswert für die
Beziehung zum Notendurchschnitt im Qym-

nasium r =.25. Beide Koeffizienten
lassen erkennen, daß in den Einzelge-

sprächen we'it überwiegend solche Merk*

male der Bewerber bewertet wurden, die
nicht bereits in der schulischen Lei-
stung oder in der Testle'istung zum Aus-

druck gekommen waren.

Ein 0berblick über die Ergebn'isse von

Untersuchungen zum Interview bei der

Bei einer Längsschni tt-Bewährungs kon-

trol le zum AuswahIverfahren, in die
nicht nur aufgenommene, sondern auch ab-

gewiesene Stipendienbewerber einbezogen

werden konnten und die sich auf Studien-
verlaufsdaten von i.906 Studierenden be-

zog (LAAGLAND 1978), konnte u"a. der

Studienerfolg von Bewerbern, die bei den

Auswahlseminaren erfol greich gewesen wa-

ren (N = 129), mit dem Studienerfolg je-
ner verglichen werden, d'ie bejm Auswahl-

seminar abgelehnt worden rrlaren (N =

272). Nach einem komplexeren Kriterium
für den Studienerfolg, in welches neben

den Examensnoten auch eine allgemeine
Selbsteinschätzung bezüg1ich der Stu-
dienle'istungen eing'ing, konnte für die
im Auswahlseminar nicht erfol greichen

Studierenden e'in hoher Studienerfolg in
80 Prozent der Fälle ermittelt werden;

bei den im Auswah'lseminar erfolgreichen
Studierenden war ein hoher Studienerfolg
in 92 Prozent der Fälle zu verzeichnen.

Da die beiden Einzelgespräche w'ichtigste
Grundlage für die Aufnahmeentscheidung

bei den Auswahlseminaren waren, 1äßt

sich aus diesem Ergebn'is" welches noch

dazu an einer bereits extrem ausgelese-

nen Gruppe (etwa 3 Prozent des ent-
sprechenden Abiturjahrgangs) ermittelt
worden ist, auf eine gewisse Prognose-

kraft des Interviews schließen.

Vorhersage von Leistungen im tertiären
Bildungsbereich aus verschjedenen

2. 9berj;icht über Ergebnisse der internalionalen Intervievrfo[schyng
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Ländern führt zu den folgenden Schlüssen

(vgl. TROST 1982, 1984).

Das Interview ist das mit Abstand am

rneisten veruendete Auswahlverfahren rund

um die l.|elt. In eklatantem Gegensatz zur

Häiufigkeit der Veruendung steht die An-

zahl der (veröffentlichten) Untersu-

chungen zur Güte und Bewährung des In-
terviews. Klassische Kriterien zur Be-

wertung eines diagnostischen Verfahrens

sind die der "Reliabilität" (Zuverläs-

sigkeit, Meßgenauigkeit) .und der "Va'li-
dität' (GUltigkeit, Prognosekraft). Un-

ter diesen beiden Aspekten seien die

zugängl i chen Forschungsergebnisse re-

siimiert.

(a) Reliabilität des Interviews

Sie läßt sich definieren als die Stab'i-

lität der Urteile eines Intervjewers,

lrenn er dieselben Kandidaten rBhrmals

interviewt; dieser Aspekt ist bisher

kaum untersucht worden. Eine weitere De-

finition bestirmt die Re] iabi I ität al s

die Oberejnstimmung der Urteile zweier

oder mehrerer Interviewer über diesel-
ben Kandidaten; zu diesem Aspekt liegen

zahl reiche Untersuchungsergebnisse vor.

Sie weisen auf eine bestenfalls mäßige

Obereinstimmung der Intervi ewer-Urtei-

le über dieselben Kandidaten hin. Die

Kennwerte für das Ausmaß dieser Ober-

einstimmung sind stets deutlich n'ied-

riger, als sie üblicherwe'ise für
Instrumente der Diagnostik, insbeson-

dere in Auslesesituationen, gefordert

werden.

Bei näherer Betrachtung der einzelnen

Untersuchungen ze'i gen sich Hinweise

darauf, welche Bedingungen in beson-

deren Ual]e dis Trrverlässickeit der In-
terview-Ergebni sse beei nträcht'i gen :

- Eigenschaften des Interviewers: die

Milde oder Strenqe seines Urtei'ls;

sein eigenes verbales oder nonverba-

les Verhalten, das die Reakt'ionen des

Gesprächspartners beeinflußt; seine

eigenen Einstellungen, Wertvorstel-
lungen und Interessen, d'ie Einfluß

auf die Bewertung der entsprechenden

Außerungen des Interviewten nehmen;

schließlich das Ausmaß an Train'ing und

Erfahrung in der Füirrung von Auswahl-

gesprächen.

Eigenschaften des Interviewten, die

für den e'igentlichen diagnostischen

Zweck des Interviews imelevant sind:

seine äußere Erscheinung, Mimik,

Gestik usw.

Besonderheiten der Interviewsituation:
die affektive Beziehung zw'ischen Prü-

fer und Bewerber ("Rapport"); Verlauf

und Ergebnisse der vorangegangenen

Interviews (2.8. Kontrasteffekte) ; Um-

fang und Art der Vorinformation des

Interviewers über den Kandidaten; die

Abfolge, in der der Interviewer In-
formationen während des Interv'iews

erhäl t.

Den empirischen Befunrjen zufo'lge
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dürfen zuverläss i gere Intervi ew-Ergeb-

nisse enrartet werden, wenn

- das Interview strukturiert ist,
- die Kriterien der Beurteilung genau

urissen sind,
- die Urteile über die Bewerber anhand

definierter Kategorien oder Skalen

gefiil'lt werden,

- die Interviewer sorgfä1tig ausge*

wälrlt und trainiert sind,
- rnehr als ein tnterviewer pro Kandidat

(b) Va]idität (GültiSkeit de: Interviews)

Im'Zusarrnenhang mit der Veruendung bei

Ausuahlentscheidungen läBt sich die Va-

lidiüit des Interviews am besten defi-
nieren als die Beziehung zwischen dem

Interriewergebnis und der späteren Lei-
stung des Beurteilten im Ausb'ildungsab-

schnitt, zu dem er zugelassen werden

solI, mithin als die Vorhersagekraft

des Interviews.

Die uor'liegenden Ergebnisse der Inter-
vierforschung zu dieser Fragestellung

sind extrem uneinheitlich; die Kenn-

werte für die Prognosekraft der Inter-
viernrrteile sind über einen breiten
Stret$erei ch gespannt. Di es überascht
nicht angesichts der erhebl'ichen Un-

terschiede in den Zielen, Inhalten und

Abläufen der Interviews in den jewei-

ligen Untersuchungen.

Eine Eeurteilunq der qenuinen Proqnose-

kraft des Interviews ,ui"O Ouar"ch er-
schrert, daß meist unklar ist' ob die

Intertiewurteile al lein auf Beobach-

zur Verfijgung steht und

- jeder Intervjewer eine genügend große

Zahl von Bewerbern kennenlernt.
Auch wenn diese und weitere formale Vor-

gaben durchgesetzt werden können, wird
das Auswahlgespräch nie die Objektivität
eines standardisierten Tests emeichen,
wenn es mehr bleiben soll als ein rei-
nes, vorformul iertes Frage-und-Antwort-

Spiel, das leicht durch e'inen Fragebogen

ersetzt werden könnte.

tungen während des Interviews oder auch

auf der Kenntnis bisheriger Leistungen

der Kandidaten, also etwa ihrer Schul-

noten und ihrer Testergebnisse, beruhen.

Zusamnenfassend läßt sich allerdings
feststellen, daß die große Mehrzahl der

vor'l iegenden Untersuchungsergebnisse auf

eine sehr geringe Vorhersagekraft des

Interviews hinwe'ist. Nimmt man das In-
terview zu anderen Vorhersageinstrumen-

ten hinzu, so ist der Zugewinn an Pro-

gnosekraft ebenfal'ls gering. Zwar un-

terschätzt man die Prognosekraft eines

Ausleseinstruments stets dann, wenn man

nur die zugelassenen Karrdidaten in die

Bewährungskontrollen einbeziehen kann -
denn d'ie Kandidaten nit ungünstigen

Interviewergebnissen, die vermutl ich

auch künftig schlechtere Leistungen vor-
zuweisen hätten, müssen unberücksich-

tigt bleiben. Selbst wenn man diesen

Umstand in Rechnung stellt, erueisen

sich unter vergleichbaren Bed'ingungen

aber Schulnoten und Testwerte



durchgängig als die besseren Vorhersage- faktoren.

3. Fo'lgerungen und Empfehlungen

IOI -

des Interviews bezüglich späterer

Leistungen in Studium und Beruf dürfen

nicht hoch gespannt werden.

- Dagegen hat das Interview andere Vor-

züge gegenüber den verfljgbaren stan-

dardisierten diagnostischen Verfahren:

Es ermöglicht dem Bewerber die persön-

liche Begegnung m'it denen, die über

seine Bewerbung entscheiden' und den

Kontakt m'it der auswählenden Institu-
tion; es bietet die Gelegenhe'it, die

Hochschu'le in die Verantwortung für
die Auswahl des studentischen Nach-

wuchses einzubinden; es erlaubt die

Berücksichtigung jndividuel ler Lebens-

umstände und Einzelschicksale bei der

Bewertung bisheriger Aktivitäten und

Leistungen; es ermöglicht eine Rück-

meldung an den Kanciidaten, z.B. auch

im Sinne ejner Darstellung der B'il-
dungsziele und der Anforderungen der
jewei I i gen Hochschule.

Für die Durchführung und Bevrertung des

Auswah'lgesprächs bei der Zulassung zu

den medizinischen Studiengängen wird

folgendes empfohlen:

- Eine Strukturierung oder "Te'ilstan-
dardisierung" scheint notwendig; sie
erhöht die Zuverlässigkeit der Inter-
viewerqebnisse, wahrscheinl ich auch

deren Prognosekraft, ferner die "Ge-

richtsfestigkeit" des Verfahrens, in-
dem s'ie ausschließt, daß die Abläufe

- Nichts, was durch einen guten Test ge-

messen werden kann, sollte dem Inter-
view überlassen bleiben.

- Es gibt indessen wichtige Eigenschaf-

ten, die besser durch das Interview
als durch andere Verfahren geprüft

werden können; a'llein das Interview
erlaubt etwa ein gezieltes, indi,vi-
duelles Nachfragen bei unbefriedigen-

den und uneindeutigen Außerungen des

Kandidaten, ferner eine ganzheitliche
Beobachtung und Würdjgung von verba-

len Außerungen, Auftreten und Aus-

drucksverhalten sowie des Sozialver-
haltens in einer schw.ierigen Ge-

sprächssituation. Auf diese Merkmale,

die beim Auswahlgespräch beobachtbar

sind, sollte s'ich die Eewertung auch

konzentrieren, also z.B. auf das Kom-

muni kations-Verha'lten, di e Fähi gke'it,

sich auf einen Gesprächspartner ein-
zustellen, auf die Darlegung und Be-

gründung von Interessen, Einstel-
lungen und Motiven, die Art und l.leise

der Verarbeitung bisheriger studien-

und berufsbezogener Erfahrungen, die

Oberzeugungskraft und Begründetheit

der Außerung von Meinungen, die F1e-

xibil.ität im Eingehen auf wechselnde

Gesprächsgegenstände. Fakten sol lten
im Int,ei vrcl; n'i cht :bgefragt vier,:len;

dafür eignet sich ein vorgeschalteter,
standardi s'ierter Fragebogen besser.

- Die Ervlartungen in d'ie Prognosekraft
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der Interviews, die angesprochenen

Themenbereiche und die Bewertungskri-

terien von Prüfer zu Prüfer völlig
verschieden sind.

- Die Daue.r des lnterviews sollte ein*
heitlich festgelegt werden; sie soll-
te nicht weniger als eine halbe Stun-

de betragen.

- Die Anzahl der Bewerber pro Inter-
viewer sol:lte annähernd einheitlich
sei n.

- Die Vor,informationen der Prüfer so]'l-
ten einheitlich sein: S'ie werden am

besten durch einen Fragebogen erho*

ben, der Fakten und Einschätzungen

erfragt. Auch die Fachnoten in der

Schule sol'lte der Prüfer kennen. 0b

ihm die Ergebn'isse im "Test für medi-

zinische Studiengänge" bekannt se'in

müssen, sollte eingehend geprüft wer-

den.

- Der Fragebogen so11te zug'leich a'ls

Leitfaden für den Gesprächsverlauf

dienen; er sollte die Themenbereiche

abstecken, Der Prüfer so'llte die. vom

Kandidaten im Fragebogen gemachten

Angaben "hinterfragen", nach dem

llarum und dem l,l'ie forschen, die Ernst-

haftigkeit und Intensität der aufge-

führten Aktivitäten und Motive zu er-
fassen versuchen.

- Es sollten einige wenige allgenreine

Kriterienbereiche definiert werden,

die bei der Gesamtwertung des Inter-
viewergebn'isses berücksichtigt wer-
Jan callon Oio ßourirhtunn dpr Fin-

zelkriterien für das' Gesamturteil

sollte dem Prüfer überlassen bleiben.

- Das Gesamturteil des Prüfers so]lte

auf einer einfachen Punkteskala abge-

geben werden; Einstufungen nach mehre-

ren Kriterien auf gesonderten Skalen

werden nicht enpfohlen.

Eventuell sollten einige zentrale Be-

grü:.3ungen für das Gesamturte'i'l in we-

nigen Stichworten festgehalten werden.

Zwei Einzelinterviews sind diagno-

stisch ergiebiger als ein Interview
mit zwei Prüfern, a11erd'ings ist die

Belastung des Prüfers beim Einzelin-
terview höher.

Zur Vermeidung von Häufungen der Ur-.

tei'leim positiven oder negativen Be-

reich sollten dje Prljfer angehalten

werden, d'ie gesamte verfügbare Skala

zur Bewertung der von ihnen beobachte-

ten Kandidaten auszunutzen.

Zur Entscheidung einer Hochschule über

Aufnahme oder Ablehnung derihr zuge-

wiesenen Interview-Tei lnehmer sol lte
anhand der Summe der Wertungen fijr je-
den Kand'idaten durch al'le betei I'igten
Prüfer eine Rangfolge über alle an der

Hochschule int-erviewten Kandidaten er-
stellt werden; in einer Schlußbe-

sprechung, an der alle Prüfer betei-
1 i gt si nd, sol I ten deutl ich d'i skrepan-

te lJertungen djskutiert werden und

durch den Austausch von Informationen
ggfs. Veränderungen der Rangpositionen

einzelner Kandidaten vorgenomrren brer-

den. Insbesondere im Bereich der

Schnittstel le sollte jeder Kandidat

besprochen werden. Die endgültige Ent-

scheidung über die aufqenommenen Kan-

didaten so1lte e'instimmig oder, bei

großen Prüfungskonrnissionen, min-

destens mit Zweidrittelmehrheit ge-
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ldllt werden.

- Alle am Auswahlgespräch beteiligten
Prüfer sollten an einer Einweisung

teilnehmen, in der Hinweise zum Ablauf

und zu den Inhalten des Auswahlge-
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in einer für das Bundesgebiet einheit-
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ABSCFILUSSDISKUSSION

refcriert von D. Habeck, lvlünster

Kritisiert wird zu Beginn der ab-
schließenden Diskussion erneut das
Losverfahren zur Vorauslese der Kan-
didaten ftir das Auswahlgespräch; ge-
gen ein solches Vorgehen sollte pro-
testiert werden. Dieser Meinung wird
entgegengehalten der bei etwa 60 -
80 000 zu ervrartenden Anträgen große

Arbeitsaufwand sowie die große Spann-
weite auch bei einer schri'ftlichen
Vorauswahl der Kandidaten. fm übrigen
war' das inzwischen beieits entschiede-
ne Losverfahren der aushandelbare Kom-

promiß gev/esen.

gezwöifelt wird ferner, ob in den Fa-

kultäten der Beschluß der Kl'lK bereits
voll verstanden wird, wonach unter
anderem jede Hochschule zur Durchftlh-
rung von Auswahlgesprächen verpflich-
tet ist.

Weiterhin wird betont, äaß bei den

hier erörterten Auswahlverfahren die
Gruppen recht homogen, das Vorgehen
frei von juristischen Konflikten und

die Prüfer hoch motiviert waren, Vor-
aussetzungen, die in den medizinischen
Fakultäten so wohl nicht gegeben sein
werden (die Hochschullehrer der t'ledi-
zin seien Autodidakten, man könne die
Auswahlgespräche nicht mit gesundem

Menschenverstand oder mit der linken
Hand machen).

Eine einheiciiche Vorgehcnswcise irr
allen medizinischen Fakultäten ist
nicht zu erwarten, aber innerhalb ei-
ner Fakultät darf es kein unterschied-
liches Vorgehen geben. Die noch ver-
bleibende Zeit sollte filr eine mög-

lj.chst gute Vorbereitung genutzt wer-
den, etwa für die Erarbeitung eirres In-
terviewleitfadens, der jedoch genügend

Spielraum beläßt.

Schli"eßlich wird im llinblick auf die
Menge an Informationen, die diese Ar-
beitstagung gebracht hat, vön den Teit-
nehmern der Wunsch einer Veröffentli-
chung und Vermittlung an a.lIe Betrof-
fenen zum Ausdruck gebracht.
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Gesichtspunkte zum Auswohlverfohren fur die Zulossung zum Medizlnstudium

(Berotungsergebnisse einer Arbeitsgruppe der Gesellschoft fur medizinische

Ausbildung om 3.12.1983 in Fronkfurt)

l" Mögliche Ziele bei der Auswohl seltens der mcdizinischen Ausbildungsstötten

o) Gewinnen von wissenschoftlichem Nochwuchs fur die Hochschulen mit

evtl. Schwerpunkten im

- noturwissenschoftlichem Bereieh

- klinisch-proktischen Bereich

. psychosoziolen Bereich

b) Furderung des Nochwuchses quolifizierter Arzte im Kronkenhous oder

ols niedergelossener Arzt

Anmerkung: Die Zielsetzungen können zvrischen den Ausbildurrgsstölfen unterschied-

lich sein. Auch innerholb einer Hochschule könrren untersghiedliche Quoten fUr

einzetne Bereiche vorgesehen werden.

2. Mögliche Kriterien fur die individuelle Auswohl von Bewerbern

o) Beftihigung zum Medizinstudium

- schulische Vorbildung und eigene Vorbereitungen (2.8. Selbststudium)
' ouf dos Medizinstudium

- Vertroutsein mit ,Ablouf vnd Anforderungen des Medizinstudiums

- Selbsteinschötzung der Studierföhigkeit

- Anholtspunkte fur Befuhigung zum Engogement und Durchholtevermögen

sowie Beispiele fur Bewöltigungsstrotegien ous der bisherigen l3iogroplrie

- Verfügborkeit fUr unverzögerten Beginn und zUgige DurchfUhrung des

Medizinstudiums

b) Motivotion zum örztlichen Beruf

- Begr0ndung der mit dem örztlichen Beruf verknUpften eigenen Vor-

stellungen und evtl. Zielsetzungen

- Einblick (e) in urztliche Tötigkeirsfelder und Art des erfolgten

Zugongs zu diesem Einblick

- eigene Bewertung der bisherigen eigenen Akfivitöten und dobei ge-

.wonnenen Erfohrungen, z,B. hinsichtlich Befohigung zur Komnrunikotion

und Kooperotion und zum Lösen von Problemen

- Selbsteinschötzung eigener Sttlrken und Schwöclren

- Nutzung evtl. Wortezeiten

c) bisherige Quolifikotionen
- evfl. Tötigkeiten in Kronken- und Altenpflege, Rehobllitotion oder

öhnlichen Eereichen
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- evtl. obgeschlossene berufliche Ausbildung und Tutigkeit (!) in
einem den örzflichen Bereichen verwondfen Berufsfeld (2.8. ols Notur-

wissenschof tler, MTA, Psychologe, Soziolorbeiter)

- Fremdsprochenkenntnisse (insbesondere Englisch)

- persönliche Interessen und Hobbies

d) Verholten in der PrUfungssituotion des Auswohlgespröches mit Bewertung

des Auffretens, der Kontoktföhigkeit, des sprochlichen Ausdrucksvermö-

gens, der geistigen Wendigkeit und Kritikföhigkeit, der Eigenstöndigkeit

und des EinfUhlungsvermögens

3. Zusommensetzung und Arbeitsweise der Gremien fUr die Auswohtgespröche

o) Mitglieder und Größe eines Gremiums: 2 oder 3 (?) Professoren der

Hochschule (Vertreter klinischer und vorklinischer Föcher?), Studenten

und Psychologen (?) mif berotender Funktion

b) Anzohl der Gremien und Abstimmung der Entscheidungen innerholb

einer Hochschule, z.B. obsolute Bewertung jedes Bewerbers durch ein

Gremium etwo mit Noten und obschließende Abstimmung nur Uber

"Grenzfölle" oder Bildung einer Rongliste unfer.ollen Bewerbern oufgrund

von Einzelbewertungen (evtl. verschiedener Dimensionen jedes Kondidoten)

seitens mehrerer Professoren

c) Douer des Auswohlgespröchs Je Bewerber: 20 oder 30 Minufen?

d) Dokumentotion der fur die Bewertung moßgeblichen Fokten flir:
- obschließende Beurteilung bei Grenzföllen

- juristische Absicherung (des formolen Abloufs)

- Evoluotion des Auswohlverfohrens

Hinsichtlich der Verfohrensweise sollen Erfohrungen gesommelt werden

fUr Auswohlverfohren bei/ini.

- Studienstiftung des Deufschen Volkes

- DAAD

- Sonitötsoffizieren

- Herdecke

- Industriebetrieben
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HINWEIS ZUM THEMA DIESES HEFTES

Herr Dr. J.B. Erdmann, Director, Division of Educational Measuremcnt and

Research (Association of Amcrican Medical Cotleges) hat dem Institut für
Didaktik der fVledizin in Bonn freundliclrerweise dic komplette ltibliographic

der Jahre 1955 bis 1976 zum Auswahlverfahren der amerikanischen Medizin-

schulen zur Verfügung gcstellt, wclclrc mehr als 45o Zitate umfasst. Diese Bi-

bliographie ist der inter.nen Studie dcs amerikanischcn Fakultätsverbandes ent-

nomrnen (Cuca, J. et al.: The lVledical School Admission Process. A Revierv

of tlre. Literature . AAMC rg7d. - Anschrif t f ür evtl. Inte resse nten: Prof . Dr.

Ilenschler, Signrund-Freud-Str. 2j. j3oo ßonn r.

MITTEILUNGEN

Vom r8. bis zr. September 1984. findet in Oslo die Jahreskonfcrcnz dcr Asso-

ciation for Medical Educatiott in Europe statt. Das Thcma lautet: "Tcaclring

and learning bcyond the l!{edical Centrc".

Tagungsstätte ist "Soria Maria", das neue Ausbildrrngs- und Korrgreßzcntrum

der Norwegischen Medizinischen Gescllschafi, im Nordcn vott Oslo in der Nä-

he von Holmenkollen. Die Ansclrrift des Kongreßbüros lautct: Norsk Forening

for Mgdisinsk Utdannels€, lnkognitogaten 26, N oz56 Oslo z, Norway, Tcle-

f.onz oo47-z-566292.

Anmeldcformulare können bei dem Geschäftsführcr der Gesellschaft, llcrrn

Dr. Brauer, Bundesärztekammer, l-laedenkampstr. r' 5ooo Kölrr 4r angefordert

werdcn.
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ZUili I"ITELBILI)

Il. Tocllner, Münster

((Vgf. Titelbild nnit erläuterndem Text aus

Nr. I der Medizinischen Ausbildung. Dort
auch Literatur)

l'londino de' Luzzi hält die Lectio anatomica

Der auf der Titelseite abgedruckLe Holz-
schni.tt (ItB x 107 mn) ist eine andere,

veränderte und seitenverkelrrte Fassung

nach dern Original l49l aui Anathomia di
l4ondino, Mailand 1509.

Er repräsentiert den anatomischen Unterricht
der Universität vor Vesal. fr stellt Mundinus
(l"l,ondino de' Luzzi., ca. 1275 - Lt26) bei der

anatomischen Vorlesung dar, der die Notl,ien-

digkei.t von Sel<t.ion und Demonstration für
den akademischen Unterricht erkannt und in
Bologna eingeführt hatte.

Die Szene gibt die Praxis der anatomisclren

Sektion zu Ende des 15. Jahrhunderts ulie-
der trnd rrictrt clie des l.lundinus zu Anfang

des 14. Jahrhunderts. Der Professor im
roten Talar der Mediziner mit den Insignierr
seiner ['Jürde (Hermelinkragen, Barret), thront
hoch auf dem l(atheder und liest aus Galens

anatornischen Schri.ften vor. Zu seinen Füßen

J.jegt eine nrännliche Leiche auf dem Schra-
gen, über die sich der Prosector beugt, um

einen er'sten Einsclrnitl- auf der Med;:rnlinie
in den Tlrorax zu maehen. liljt Kapfre und kur-
zem Rock ist er als einfaclrer Baderchirurg
zu erkennen, der die verachtete llandarbeit
nach Anlveisung tun mu0. Am rechten Bild-
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rand steht ein Magister der Medizin, der ihm

mit dem Zeigestock zeigt, trras getan urerden

nuß. Um den Tisch gruppieren sich die Hörer:

Mediziner und Kleriker unterschiedlichen
Alters.

Die Darstellung spiegelt gätreulich den Lehr-
betrieb der mittelalterlichen Universität,
ihre Hierarchie und das Prinzip mittelal-
terlicher l/issenschaft, auch das der akade-

mischen Medizin: die höchste Autorität ist
dör überlieferte Text des alten Autors, der

Profedsor .erläutert ihn uhd legt ihn aus.

Der Magister sorgt dafür, daß die Leiche

als Demonstrationsobjekt rnit den Augen des

Textes gesehen wird, der Text bestimmt die
Anschauung, die Hörer nehmen den Text auf
und fassen sich den Text am 0bjekt veran-

schatrLichen, der ungebildete Chirurg, der

den Text nicht versteht, tut nacl, Anrrrei-

sung die schrnutzige, verachtete Handarbei.t.

Der Gedanke liegt hier noch vö1lig fern,
der Anatom könne selbst sezieren und das

miL eigenen Augen Gesehene mit dem im Text

beschriebenen Sachverhalt. vergleichen und

den Text durch Arrtopsie prüfen oder gar da-

nach korrigieren. Dies tut erst 50 Jahre spä-

ter Vesal und revolutioniert die Anatomie

und den anatomischen Unterrictrt.





Schr geehrte Lescrin,

Schr geehrter Leser,

Nech dem Erschcincn der ersten bcidcn Hcfte dcr "Medizinischen Auibildung"

im Mai und Juni 1984 rind in diescm Jahr noch ein oder zwci Hcftc vorgc-

rchcn.

Gcplent cind uriter'anderem Beitrlgc zu folgcndcn Themen: Arztliche Enechci-

dung3findung, audiovisuellc Medicn cinschlic8lich kritischer Bcsprcchungcn ein-

zplner Programmc, ärztliche Ausbildung in andercn Steaten.

Um Anhaltspunkte für die kunftige Auftagcnlühe zu crhalten, werden Interer-

rcnten an diescr Zcitschrift um Mittcilung yon Abonnemcntrwümchcn fUr die

nächstcn Leiden Hcfte gebcten' 
D. Habcck

Hcrrn Prof. Dr. Habcck

Albert-Schwcitzcrstr. rr
D ++oo Mtlnstdr

Hicrmit bestclle ich dic bciden nächsten Hefte der Mcdizinischeh Ausbildung.

Absender:












